
_TFIBLIUTEÑA

Instytutu
Battyckiego
w BydgoSzCzY

POTT lr — SGA
—

| abetlide tus
C ed fata dliitoe (arte

Duty,fr Pte udite Gai
PS

Sonderdrud me

aus den 7
|

Altpreußi�chenFor�chungen

1925, Heft 2.

——

Königsberg i. Pr.

/ Bruno Meyer & Co.
' 1925.





Dorothea von Montau.
Das Lebensbild

einer Danziger Bürgerin des XIV. Fahrhunderts.

Von Dr. Siegfried Rühle.

Der wirklichen Art eines Men�chenim Mittelalter nahe
zu kommen, i�t�ehr�hwerund nur �eltenmögli<h.Das We�en
und Leben die�erZeit er�cheintuns heute vielfah fremdartig,
thr Denken und Empfinden �hwerfaßbar. Straffe Zucht und

genaue Ordnung regelten damals überall das täglicheTreiben.
Sitte und Gebrauch, Glauben und Recht ließen die Eigenart
der Per�önlichkeitvöllig in den Hintergrund treten; �ieer�chei-
nen vielfah als Ausfluß fe�terNormen, die die Allgemeinheit
ge�chaffenhatte. Der einzelne Men�chwar weit mehr gebunden .

in allen Einzelheiten �einesLebens, viel mehr den Anordnun-

gen der Ge�amtheitunterworfen, als wir es heute für mögli<h
halten. Überall beobachtet man die�elbeEntwi>klung: Die

Standesgeno��en�chlo��en�ihin fe�terOrgani�ationzu�ammen,
Prie�terund Ritter, Bauern und Bürger bildeten in Tracht und

An�chauungenfe�tge�chlo��eneGemein�chaften.Die Stadtge-
meinde regelte �ogardas Privatleben ihrer Angehörigen, und

ei �iemit ihren Verordnungen von der Geburt bis zum
Todel).

In den Chroniken des Mittelalters liegen daher zwar
re<ht ausführlihe Schilderungen der innerpoliti�henGe�chichte
vor, der Entwi>lung, die den Zu�ammen�chlußver�chiedener
Für�ten,Ritter, Städte und Stände im Kampfe um die wirt-

�chaftliheFührung in der Volks8gemein�chaftzeigen. Daneben

erregten die religiôöfenStreitfragen, die die Gemüter beweg-
ten, die Wunderge�chihtenund Heiligenlegenden, die einen gro-
ßen Einfluß auf das religió�eEmp�indender Zeit gewannen,
allgemeine Teilnahme und werden oft mit einer Ausführlichkeit
und mit einem Eifer erörtert und ge�childert,die uns heute viel-

fah unver�tändlih�ind. Nur �eltengewinnt man dagegen
einen Einbli> in das per�önlicheErleben eines mittelalterlichen
Men�chen.

Es i�tdaher be�onderswertvoll, wenn es gelingt, aus der

großen Ma��ederartiger Überlieferungeinzelne Züge heraus-
zuarbeiten, die das Bild eines Men�chenim Mittelalter erken-
nen la��en,die zeigen, wie die Kaufherren in den Handels-
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�tädten,wie die ehrbaren Handwerker lebten, wie �ie�i<hmit
den Sorgen des alltäglichenLebens abfanden,wie �ieim Krei�e
ihrer Familie die Fe�tefeierten,wie �iedie Zu�ammenkünfte
mit ihres8gleihen ge�talteten,wie �ie�i<hzur Kirche und ihren
Lehren,zur Obrigkeit und ihren Anordnungen �tellten,was�ie
in ihrem Denken und Handeln we�entlihbeeinflußte.Jn einer

furzen, über�ihtlihenZu�ammen�tellunggibt v. d. Ropp1) eine
flare Über�ichtüber das Tun und Treiben eines Hanji�chen
Kaufmanns, eine Dar�tellung,die zweifellos überall be�ondere
Beachtung gefundenhat.

Bei uns im Otjten fehlen Quellen, die einen Einbli> in
das perjönlihe Leben mittelalterliher Men�chenermöglichen,
fa�tvoll�tändig.Deshalb dürften auh die Aufzeihnungen des

Danziger Krämers Jakob Lubbe, die in einer tagebuchartigen
Selb�tbiographievorliegen, und ein flares Bild von die�em
Manne entwerfen la��en,niht ohne Bedeutung �ein2).Jn ähn-
licher Wei�eenthält die Dar�tellungdes Lebens der Dorothea
von Montau, die im 15. Jahrhundert von ihrem Beichtvater
Johannes von Marienwerder verfaßt wurde®),eine Fülle von

fulturge�hihtli<hüberaus wertvollen Schilderungen und Ein-

zelheiten, die die Schi>�aleund das per�önlicheEmpfinden einer

Danziger Bürgersfrau des Mittelalters zeigen.
Die�eFrau und ihre eigenartigen An�chauungenund Le-

bens�hi>�ale�ollenhier genauer betrachtet werden. Zwar i�t
es �hon ver�chiedentli<hver�uhtworden, ihr Leben im An-

\<luß an die ausführlihen Biographien des 15. Jahrhunderts
zu �childern;do< wollten alle die�eDar�tellungen,die von

fatholi�h-=theologi}herSeite ausgingen, und in der Zeit der

Gegenreformation ent�tanden), bewei�en,daß Dorothea ein

1) G. v. d. Ropp, Kaufmannsleben zur Zeit der Han�e,p. 1/2

(Pfinglbläüttex
des Han�i�henGe�chichtsvereins,Blatt IIT (1907).

2) S. Rühle, Jakob Lubbe, ein Danziger Bürger des 15. Jahr-
hunderts. Mitteilungen des We�tpr.Ge�chihtsvereins,Jahrg. 23 (1924),
p. 17 �; p. 38 ff

_

3) Das Lebender heiligen Dorothea von Johannes Marienwerder,
herausgegeben von Max Toeppen. Seriptores rerum Prussicarum,
herausgegeben von Dr. Theodor Hir�h,Dr. Max Toeppen und Dr. Ern�t
Strehlke. IT.Band (Leipzig 1863), p. 179 ff.

Neben die�erdeut�chenLebensbe�chreibung,die die Grundlage der

folgenden Dar�tellung bietet, �inddie lateini�henSchriften des Johannes
Marienwerder ver�chiedentlihherangezogen worden, be�onders:Liber de

vita venerabilis domine Dorothee, der fih in der Stadtbibliothek Dan-

gig (Ms. Mar. F. 259) befindet. Vgl. Günther, Katalog der Danziger
Stadtbibliothek, Bd. V: Katalog der Hand�chriften,Teil 5: Hand�chriften
der Kirchenbibliothek von St. Marien in Danzig, Danzig 1921 p. 316/7;
ferner: [Seript. rer. Prus. II p. 3850—360].

4) Eine genaue Über�ichtüber die ganze Literatur gibt Toeppen in
der Einleitung feiner Herausgabe des Lebens der heiligen Dorothea
(Script. rer. Prus. IT p. 190—196).



heiliges Leben geführt habe und unter die Heiligen der Kirche
aufgenommen werden mü��e;�ieergehen �i<hdeshalb in ganz

ausführlichen Schilderungen ihrer Frommigkeit, und la��enviele

kulturge�hihtli<hbe�onderswe�entlihenEreigni��eaus ihrem
Leben vielfa<hüberhaupt unerwähnt. Eben�otreten in der Ar-
beit eines Prote�tanten®),der in der Zeit der Aufklärung die

Unwahrheit der Wunderge�chihtenaus Dorotheas Leben nach-
wei�enwollte, viele für uns heute ge�chihtlihwe�entliheZüge
völlig in den Hintergrund. Auch die jüng�teDar�tellungvon

theologi�cherSeite, die vor 60 Jahren ent�tand®),be�chäftigt
�ih nur mit der Schilderung der inneren, religiö�enErleb-

ni��eder frommen Frau, ohne auf ihre äußeren Lebens�chi>fale
genauer einzugehen.

Es er�cheintdaher durchaus an der Zeit, eine Dar�tellung
vom Leben der Dorothea von Montau zu geben,die, ohne einer

konfe��ionellenStellungnahme vorzugreifen, ledigli<h vom ge-
\chichtlichenJntere��egeleitet, in den eigenartigen Seelenzu�tand
die�erFrau, der für das religiö�eLeben jener Zeit überaus be-

zeichnend i�t,einen Einbli> zu gewinnen �uht. Dabei muß die

&rage, wie weit die Erzählungen der Klausnerin von ihren
Martern, Vi�ionenu�w.auf Wahrheit beruhen können, oder
etwa krankhafter Phanta�ieent�prungen�ind,grund�äßlihun-

beantwortet gela��enwerden. Die Erzählungen der mannig-
faltigen Lebens�chi>�aleder Heiligen, ihrer Rei�en,ihres häus-
lichen Lebens u�w.werden dabei den gleih na< ihrem Tode er-

folgten Aufzeihnungen entnommen werden können, da �iein
be�terQuelle überliefert �ind.

I. Dorotheas Jugend in Montau.

Dorothea ent�tammteeiner Bauernfamilie, die in Groß-
Montau ein �tattlichesAnwe�enbe�aß). Das Dorf liegt zwi-
�chenDir�chauund Marienwerder, am rehten Ufer der Weich�el
und gehört heute zum Gebiete der Freien Stadt Danzig8). Jhr
Vater hießWilhelm Swarßte7),war von Holland nah Preußen
eingewandert?) und wohl bei der Gründung des Dorfes Groß-

5) Th. Chri�tophLilienthal, Historia beatae Dorotheae, Prussiae

patronae, Dantisci 1744.

s) F. Hipler, Mei�terJohannes Marienwerder, Profe��order Theo-
logie zu Prag, und die Klausnerin Dorothea von Montau. Ein Lebens-
bild aus der Kirchenge�chihtedes XIV. Jahrhunderts. Braunsberg 1865.

'

7) Vita Germana (im folgenden wird die�e Abkürzung für
Toeppens Herausgabe des „Leben der heiligen Dorothea von Johannes
Marinwerder“ in den Seriptores rer. Prus. II p. 179 ff. gebraut).
I, 2; Vita Latina (hiermit wird im folgenden die Danziger Hand�chrift
der Marienkirche (Ms. Mar. F. 259) bezeichnet). II, 2; Seript. rer. Prus.

p. 202, Anm. 1.

202
8) Geisler, Die Weich�elland�haftvon Thorn bis Danzig (1922),

p. 202,
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Montau dur< den Hochmei�terLudolf König (1341——47)dort

ange�iedeltworden9). Er be�aßeinen reichen Bauernhof und
lebte dort als geachteter und ehrbarer Mann in guten Verhält-
ni��en;er �tarbim Jahre 135710), Von Dorotheas Mutter

Agathe, die na< dem Tode ihres Mannes no< 44 Jahre als
Witwe lebte11), wird viel ausführlicher berichtet als von ihrem
Vater. Jhre Frömmigkeit wird ganz be�ondersoft gerühmt12).
Tag und Nacht übte �ie�ichin Werken der Barmherzigkeit. AUl-

abendli<h, bevor �ie�ih�<hlafenlegte, �prach�ienoh als alte

Frau ver�chiedeneGebete. Sie fa�tetenoh öfter, als die kirh-
lichen Be�timmungenvor�chrieben.Jahrelang genoß�iein jeder
Woche an einem Tage nur Wa��erund Brot der Mutter Gottes

zu Ehren13), Siebenmal pflegte �ie�ihin jedem Jahre mit Be-
ten und Fa�tenzum Empfang des heiligen Sakraments vorzu-
bereiten. Oft betete �ie�oinnig, daß die Steine ihres Pater

nosters, das �iein Händen hielt, ihr die Finger verlebten14).
Über 100 Jahre �oll�iealt geworden �ein15).Von ihrem Lode
wird eine für den Gei�tder Zeit bezeihnende Ge�chichteer-

zählt16),Sie hatte kurz vor ihrem Lebensende mit ihrem Beicht-
vater, dem „capellanus in ecclesia parrochiali ville Mon-

taw, nomine Johannes Stengel“, na< eingehenden Gefprä-
chen über Gott �ihverabredet, �iewollten zu�ammen�terben.
Als �iedann tot war, �tarbau< am näch�tenTage ihr Beich-
tiger, der no< am Tage vorher für die fromme Bäuerin die
Glo>en hatte läuten la��en.Jn einem Grabe wurden �iezu-
�ammenbeerdigt17).

In Montau wuchs Dorothea im Krei�ezahlreiher Ge-

�<wi�terauf. Jhre Eltern hatten vier Söhne und fünf Töchter,
die alle wieder verheiratet waren, �odaß �ie�i<an fünfzig
Enkelkindern erfreuen konnten, die, wie ausdrüd>lihhervorge-
hoben wird18), alle in ange�ehenenStellungen waren und ein

ehrbares, löblihes Leben führten. Unter den fünf Schwe�tern
war Dorothea die jüng�te,�iewar das �iebenteKind ihrer El-

9) Hipler, a. a. O., p. 50, be�.Anm. 3.

109)Seriptores rer. Prus. p. 202, Anm. 38, am Schluß (p. 203).

11) Vita Germana I, 2; Vita Latina TI, 2; Seript. rer. Prue.

p. 202, Anm. 3.

12) Vita Germana I, 2; Vita Latina II, 2; Seript. rer. Prus.

p. 202, Anm. 2.

13) Vita Germana I, 6; Vita Latina II, 6.

14) Vita Latina II, 2; Seript. rer. Prus. p. 202, Aum. 2.

15) Vita Germana I, 2; Vita Latina 22, 2; Script. rer. Prus.

p. 202, Anm. 2.

16) Vita Latina II, 2; Script. rer. Prus., p. 202, Anm. 3.

17) Vita Latina II, 2; Script. rer. Prus. II, p. 202, Anm. 3.

18) Vita Germana I, 2; Vita Latina II, 2.



tern. Sie wurde im Jahre 134719) geboren und am 6. Februar,

pe(7age
der heiligen Dorothea, getauft20), deren Namen �ie

erhielt.

Schon früh wurde Dorothea von ihrer Mutter zur Fröm-
migfeit und zu dem abendlichen Beten angehalten21). Schon vor

ihrem �iebentenJahre übte �ie�ichauf Anwei�ungder frommen
Mutter im Wachen, fiel nieder auf die Knie und auf das Ant-
liß und tat das alles fröhlih und ohne Verdruß. Sie war bei

die�enGebetsübungen�ofleißig, daß ihre zarten Glieder au<
in harter Winterkälte oft mit Schweiß bede>t waren. Schon
früh fühlte �ie�ihzu Gott hingezogen, wie �ie�elb�tin ihrem
�päterenAlter bezeugte22), Seit �ieaht Jahre alt war23),
bli>te �ieoft voll Sehn�uchtnachts zum be�tirntenHimmel em-

pox, ihrer zukünftigen Herberge, in der �iemit Gott und den

Heiligen ewiglih zu wohnen hoffte24), So kam �ienur �elten
zum Schlafen, wenn �ievon der Arbeit übermüdet war, oder

ihre Mutter, ihre Schwe�ternoder die Dien�tmädchen�iedazu
veranlaßten.Denn Mägde und Schwe�ternverklagten �ieoft bei
der Mutter, �ie�hliefenur �elten25),Wenn die andern zur Ruhe
gegangen waren, �tand�iein aller Stille auf, lehnte �i<han die
Wand oder an 1hr Bett und betete oder ver�ank1n fromme Be-

trachtung, bis �ievon allzu großerMüdigkeit zu kurzem Schlafe
gezwungen wurde28), Wenn Fa �tenze i t war, wollte �ieihre
Milch�pei�enniht genießen,noch�on�tdie Spei�en,die mit Milch
zubereitet waren, obglei<h es doh ihre Ge�pielinnen alle

taten27), Wenn ein Fe�ttagherankam, bat �iedie Mutter wei-
nend, �iemöchteihr erlauben, mit ihr zu fa�ten,was die Mutter
aber vor ihrem zehnten Jahre niht zugeben wollte. Den

wöchentlichenFa�ttag,den die Mutter jahrelang „unsir liben
vrouwen zcu dienste‘28) bei Wa��erund Brot innehielt, wollte

�ie�honals zehnjähriges Kind mitmachen. Als �ie11 Jahre
alt war, bat �iedie Mutter in�tändigum die Erlaubnis,
wie �ie�i<hauf die �iebengroßen Fe�temit Fa�tenvorbe-
reiten und den Leichnam des Herrn empfangen zu dürfen, ob-

19) Das Geburtsjahr i�tnah ver�chiedenenAngaben errehnet wor-

den von Toeppen: Seript. rer. Prus. II, p. 201, Anm. 1; anders, aber

fal�h: Lilienthal a. a. O., p. 27h.

20) Vita Germana I, 2; Vita Latina II, 2; Script. rer. Prus. II,
p. 203, Anm. 2; Lilienthal a. a. O., p. 27k; Hipler a. a. O., p. 5, Anm. 1.

21) Vita Latina II, 2; Script. rer. Prus. II, p. 202, Anm. 2.

22) Vita Germana I, 3; Vita Latina II, 3.

23) Vita Germana I, 4; Vita Latina II, 4.
- 24) Vita Germana I, 13; Vita Latina II, 13; cf. Script. rer.

Prus. II, p. 209, Anm. 1.

25) Vita Germana I, 4; Vita Latina II, 4.

26) Vita Germana I, 5; Vita Latina II, 5.

27) Vita Germana I, 6; Vita Latina II, 6.

28) Vita Germana I, 6; Vita Latina II, 6.



gleich ihr das, ihres jugendlichen Alters wegen nur zweimal
im Jahre, O�ternund Advent, ge�tattet war. Wenn die

Mägde ihrer Mutter drei Tage in der Woche fa�tenwollten,

�owollte �ievier Tage fa�ten,obgleih �iedo< viel jünger
und �{wächerwar. An die�enhohen Fe�ttagenwurde das

Hochamt um Mitternacht gefeiert, und ihr war deshalb, weil

�ieno< zu jung war, der Kirchgang verboten. Da war �ie
untrö�tlih,weinte bitterli<h und fonnte vor Sehn�uchtnicht
�chlafen.Jm 11. Lebensjahre empfing �iedas heilige Sakra-
ment zuer�tam O�terabend29),Als dann die Mitternahtsme��e
�tattfinden�ollte,wachte �ieund wartete, bis die Mutter auf-
�tandund zur Kirche ging, um mit ihr zu gehen. Das wurde

ihr aber nicht erlaubt, und da weinte �iebitterli<h und �chlief
die ganze Nacht niht. Auch ihr Vater, der �elb�t,da er eben
krank war — er �tarbim �elbenJahre 1357 —

zu Hau�eblieb,
Fonnte �iemit �einerfreundlihen Zu�pracheniht tröô�ten80).
Schon in frühen Jahren, als �ie�ehsJahre alt war, ging �ie
zur Beichte, um ihre Sünden kund zu tun. Auch Ablaß wollte

�ie�ihfrüh verdienen; wenn ihr älteren Schwe�tern,um Ablaß
zu erhalten, in eine Kirche außerhalb des Dorfes wanderten,
bat �iedie Mutter, mitgehen zu dürfen und quälte, als es ihr
nicht erlaubt wurde, weil �ieno< zu jung war, bis �ieendlich die
Erlaubnis erhielts81), Sie hatte überhaupt�tetsden Ehrgeiz,
es den großen Leuten gleih zu tun. Wenn ihre Schwe�tern
oder die Mägde �chwereSpei�enaßen oder etwas Schwieriges zu
tun hatten, wozu �ieno< zu �hwahund zu jung war, dann
wollte �iedurhaus mitmachen, um nur niht kindi�hkrank
und zart genannt zu werden. Dabei ärgerten �ihnatürlich
die älteren Schwe�ternund die Mägde oft über �ie,da 1hre eigene
Trägheit viel �<härferverurteilt wurde, wenn man Dorotheas
Eifer in ihrem jugendlichen Alter �ah82).

Als �iezehn Jahre alt war, �tarbihr Vater (1357). Die
Mutter führte jebt den Hof weiter. Dabei mußte ihr Dorothea,
da die älteren Schwe�ternalle bereits verheiratet waren,

�chon�ehrerhebli<h bei der Arbeit helfen). Sie übergab ihr
die Schlü��elzu den Vorrats�hränken und ließ �iedas E��en
in der großenWirt�chaftausteilen. Gleichzeitig erhielt �iegrö-
pere Freiheit; während �ievorher nur mit großen Bitten und
Weinen gelegentlih die Erlaubnis der Mutter zu frommen
Werken erhalten hatte, konnte �iejeßt mit großer Freiheit tun,

29) Vita Germana I, 19; Vita Latina II, 19.

30) Vita Germana I, 19; Vita Latina II, 19.

31) Vita Germana I, 7; Vita Latina II, 7.

32?) Vita Germana I, 8; Vita Latina II, 8.

33) Vita Germana I, 9; Vita Latina IT, 9 (.domum parentum
gubernabet et victualia dispensavit“).



wozu ihr Herz �ietrieb. Da gab �ienun den Armen �o viel �ie
irgend fonnte, wandte von niemandem, und wenn er noh �o
elend war, �ihab und gab oft mehr Almo�enals die Mutter

angeordnethatte34). Jhre Barmherzigkeit und Liebe zu den
Armen ging �ogar�oweit, daß�ieihnen die Füße wu�chund mit

ihnen betete. Sie lernte von ihnen Gebete, die �iedann in der

Nacht und am Tage zu Gottes Lobe �angund betete85). Eine

Schule hat �ienie be�ucht,konnte al�oau< niht le�enund

�chreiben3s),Jhrer Mutter war �ie�tetsein gehor�amesKind,
�tetsfrohlih und unverdro��enbei der Arbeit, �tetsfreundlih
und ohne Klage87), Dabei legte �ie„kindlich geberden und
seten“ fon früh ab und war ver�tändiger,als man ihrem
Alter nah erwarten durfte), Alle Eitelkeit lag ihr völlig
fern. Was die Mutter ihr an Shmu>�achen�chenkte,„an
cleynod, daz zcu juncvrouwen zecyrunge gehort, an Vor-

sPanen, heftelin, zcepelin, kledunge und andir dinge“,
nahm �iedankbar an, obgleih �iedo< keinen Wert darauf
legte; doh verachtete �ieau< ihre Ge�pielinnen, die der-

artiges trugen, ni<t38). Au<h an weltlihen Vergnügungen,
be�ondersam Tanzen, hatte �iekeine Freude. GroßeFe�t-
lihkeiten waren ihr geradezu zuwider. Wenn �iein ganz

jungen Jahren große Fe�tlihkeitenund Schmau�ereienmit-

machen mußte, �aß�ieda, aß niht und trank niht und war

�otraurig über die Sünde der Welt, daß�ieoft weinte. Wurde

�iezum Tanzen gezwungen, �o�ette�ie�ih,�obaldes ihr nur

irgend mögli war, in einen Winkel und beweinte die Eitelkeit
der Welt und trauerte, daß �iedur< �olheDinge an der Be-

\chaulichkeitgei�tliherGüter gehindert werde29).
Viel Schmerzen und Leiden hat Dorothea �chonin ihrer

�chwerenJugend erdulden mü��en.Als �ieeben das �iebente
Lebensjahr begann, wurde �ieeines Tages dur<h eine Nach-
lä��igkeit�oübel mit �iedendemWa��erbego��en,daß ihre Mut-
ter in große Sorge um �iegerietund „sy in eyner wige dir-

queychlen409) muste““, d. h. fie mit Um�chlägenwieder zure<t-
pflegen mußte.Sie beganndamals mitgelegentlichen Ka�teiungen
und nahm mit ihrem 11. Lebensjahre die�efrommen Übungen

34) Vita Germana I, 10; Vita Latina II, 10.

35) Vita Germana I, 10; Vita Latina II. 10.

36) Vita Latina 1, 2, 3; Script. rer. Prus. II, p. 273, Anm. 1.

Ähnlicheswird von Mädchen�chulbildungin gHangig�elb�tno< etwa 100

Jahre �päterberichtet: Rühle, a. a. O., p.
37) Vita Germana I, 8; Vita Latina IL8.

238) Vita Germana I, 11; Vita Latina II, 11.

389) Vita Germana I, 12; Vita Latina II, 12.

40) Vita Germana I, 13; Vita Latina I, 13 („eam vehemen-
tissimis doloribus afflictam . . . refovebat““).

5



�y�temati�<hauf), Jn den näch�tenJahren verbrannte �ie
�ichdannoft mit �iedendemWa��er,gelegentli<h auch mit glühen-
dem Ei�enund brennenden Lichten. Sie �uchtebald am eige-
nen Körper all die Leiden und Qualen ihres Heilandes, zu
dem �iein �hwärmeri�cherLiebe jih hingezogen fühlte, �elber
zu erdulden und wollte �ichin der derbtinnlichhenArt jener Zeit
dur Selb�tka�teiungdem irdi�chenLeben entfremden und Gott

näher kommen. Oft verwundete �ie�ihmit �iedendemFett an

ver�chiedenenGliedern, an Armen, Schultern, Hüften, Lenden,
Knien, Füßen. So machte �ie�i<ham ganzen Körper eine
Wunde neben der anderen, �oweitdie Kleider ihn bede>ten ;
denn ihre Ka�teiungendurften von niemandem bemerkt werden.

Jhr ganzer Leib war, wie der Chroni�t�agt,durhwühlt wie ein
Aer vom Pfluge. Solche Ka�teiungenübte �ietäglichin ihrer
Jugend, bis �ieverheiratet war. Sie �chlug�ihdabei auh mit

Geißeln, die Knoten hatten, an denen Stifte �ihbefanden. Die

ri��en„ihr keu�ches,reines Flei�h“�ounbarmherzig herunter,
daß lange Wunden wie Pflugfurchen ent�tandenund an den

Stiften der Geißel einige Blut�tü>kchenhängen blieben*?), Sie

verleßte �i<hau< ihre Knie, da �ieauf harten Brettern oder

�charfenSpänen kniete. Die Schmerzen waren oft �ehrgroß,
da ihre Kniewunden und die Brandwunden nicht �chnellheilen
wollten. Einmal verbrannte �ie�ichals Kind an den Enkeln
mit �iedendemWa��er�o�ehr,daß�iedavon eine große Wunde

erhielt. Jn ihrem 10. Lebensjahre verbrannte �ie�ih beide

Füße mit �iedendemWa��er�o,daß�iedreiviertel Tag lang auf
einem Mi�thaufen�tehenund Kot auf die Brandwunden legen
mußte, damit die Schmerzen gelindert würden. Doch mit der-

artigen Ka�teiungenbegnügte�ie�i<hno< niht, �ie�tießauh
no< Ne��eln,harte Strünke und �pißeNadeln in ihre Wunden

hinein, um �iefo zu erneuern und offen zu halten, damit ihr
Leiden und Lohn von Gott vermehrt würden. So war �ie
überall am Körper, wo er von Kleidern bede>t war, verwundet,
zerri��enund mit Blut be�udelt.Auf der bloßen Haut trug �ie
„heryn cleide“, das hartes, grobes Zeug war, oder einen

groben Ro> von Wolle. Da �cheuertendenn die Haare des

groben Stoffes an ihren Wunden, und das vergrößerte ihre
Schmerzen bedeutend48). Manchmal legte �ie�i<hauh mit

ihren fri�henWunden in Salzwa��eroder in Heringslake. Jm
Winter �tieß�ieoft Hände oder Füße in kaltes Wa��er
oder ging bis an den Nabel oder bis an den Hals in kaltes

Wa��erhinein, bis das Wa��erum �ie herum gefroren
war und �ieihre Glieder nur mit großer Mühe herausziehen
——- — --

41) Vita Germana I, 15; Vita Latina II, 22.

42) Vita Germana I, 16; Vita Latina IT, 23.

413)Vita Germana I, 16; Vita Latina II, 23.
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fonnte. Manchmal �aß�ieim Winter unter einer Regenrinne,
bis �ievon oben bis unten bego��enwar und ihre Kleider an

der Erde fe�tgefrorenwaren. Bei die�enKa�teiungenblieb �ie
oft 1—2 Wochen voll�tändigohne Schlaf. Oft bekam �ievom

vielen Wachen derartige Kopf�chmerzen,daß �ieglaubte, in

ihrem Kopfe lärmie und wütete eine Menge Vögel44). So
wollte �ie„mit zeitlicher pyn die ewige pyn vortryben
und mit kleynem liden grosse freude dirwerbin‘44),
Außer die�enVerleßungen, die Dorothea �ih in ihren

Ka�teiungen�elb�tbeibrachte, hatte �ieno< andere Wunden,
Die plôoblih an ihrem Körper �ichzeigten), Da glaubte das

fromme Mädchen,Je�us,ihr himmli�cherBräutigam, habe ihr
ein Zeichen der unbe�chreiblichenLiebe, die zwi�chenihnen be-

�tand,eindrü>en wollen und �ie�elb�tan Schultern, Armen,
Beinen u�w.verwundet. Oft ent�tandan ihrem Körper eine

Ge�chwul�t,die ho< aufging, aufbra<h und zu einer Wunde
wurde. Als �ieaht Jahre alt war, bildete �iheine große
Wunde an ihrem Rüden, die �ie�obitterlih quälte, daß �ie
lange nur gebü>tgehen und �ihniht aufrihten konnte. Die�e
Wunde blieb offen bis in ihr 16. Lebensjahr (1363) und blutete

oft re<t erhebli<h. Sie mußte �i<morgens und abends die�e
Verleßzungmit Tüchern umwi>eln, damit das Blut nicht auf
thr Bett und an ihre Kleider fam und �iefo verriet.

Bei all die�enSchmerzen blieb �iena< außen hin �tets
fröhlich;�ie�ahauch �tetsfri�haus, „roselecht an iren wan-

gen und an antlitze wol geschaffen‘‘46), Nachts wu�ch�ie�ih
�elb�tihre Kleider, die mit Blut be�udeltwaren, und konnte �o
thre Wunden vor ihrer Mutter, den Schwe�ternund dem Haus-
ge�indeverbergen. Er�t nah ihrem Tode wurden auf Er-

zählungen einiger Frauen hin, die Dorothea ins Vertrauen ge-

zogen hatte, die Wunden und Narben bei Öffnung ihres Grabes

unter�uchtund von ihrem Chroni�tengenau be�chrieben.Dabei

fand fih auch die großeRückenwunde, die �ie�eitIhrem neunten

Lebensjahre hatte47).
Wie �ieoft von Gott �elb�tneue Wunden glaubte empfan-

gen zu haben,�o fühlte �ieauch, wie er ihr Linderung für ihre
Schmerzen �chi>te48).So ent�tandenan ihrem Hal�elauter

kleine Drü�en,�odaß�ieins Bett gehen mußte und �ih�honen
fonnte, während �ieihre großen Schmerzen fon�tverborgen
hätte tragen mü��en.Oft litt �ieauh an einer Augenkrankheit,
oder hatte kaltes Fieber, Schüttelfro�twürden wir �agen.

44) Vita Germana I, 16; Vita Latina II, 23.

45) Vita Germana I, 17; Vita Latina II, 24.

46) Vita Germana I, 18; Vita Latina II, 25.

47) Vita Germana I, 20; Vita Latina II, 34.

48) Vita Germana !, 18; Vita Latina II, 25.

5%



— 68 —

Sie wurde zwei- bis dreimal in jedem Jahre bettlägerig krank,
weil ihre Wunden �iezu �ehr�hmerzten. Dann {\chlief�ieoft
wie im Traum 24 Stunden und fand darin große Linderung
und Tro�t. Dann aber quälten die Wunden �iewieder jo hef-
tig, daß �ie�ihdrei, vier oder mehrere Tage niht rühren
konnte. Wenn �ie�chließli<hfri�<hund ge�unduach ihrer Er-

Trankung wieder auf�tand,hatte �iewieder eben�oviel Wunden
wie vorher,bevor �ie�ihgelegt hatte; denn einige waren zwar
geheilt, andere aber wieder aufgebrochen.

Bei all die�enguten Werken und Ka�teiungenglaubte �ie
{hon in jungen Jahren viel von Anfechtungen des Teufels zu

leiden49), Wenn �iedie Kirchen auf�uhteund Almo�engeben
oder andere gute Werke tun wollte, hörte �iedie Stimme des

bö�enFeindes, daß all ihr Tun doch vergebli<h wäre. Doch
fühlte �ieauh, wie Gott �ie�tärktein die�emKampfe, da �ieja
�on�tals Kind noh zu �<hwa<hwar, um allein zu wider�tehen.
Immer mehr gute Werke wollte �ievollbringen, immer mehr
Peinigungen und Ka�teiungenauf �ihnehmen. Die�einneren

Kämpfe, die �ieoft �<hwerbeunruhigten, begannen �hon in

ihrem neunten Lebensjahre und quälten �ietäglich,bis �iehei-
ratete. Jedoch hat �ieAnfehtungen des Flei�chesnie gekannt,
da �ieja �chon�ofrüh mit Ka�teiungenangefangen hatte.

IT. Heirat und Über�iedlungnah Danzig.
So war Dorothea in der Stille ihres Heimatdorfes zu

einer frommen Jungfrau herangewah�en.Da �ie,wie ver-

�chiedentlihbetont wird, fri�<hund hüb�hausfah und �tets
fröhlih und wohlgemut war, fehlte es ihr auh bald an Freiern
niht. Am lieb�tenhätte �iejedo<h ihr Leben Gott geweiht und
iwvârenie einem irdi�henManne gefolgt. Sie fürchtete in der

Ehe von der innigen Gemein�chaftmit ihrem himmli�chen
Bräutigam losgelö�tzu werden; ähnlih urteilt au< ihr Bio-

graph, der die bezeihnenden Worte �{hreibts0):„Is komen

nicht alleine dy juncvrouwen, und die sust kusch lebin,
zcu dem riche der hymle, sundir ouch eliche menschin,
di mit rechtim gloubin und gutin werkin gotis holde dir-

werbin“. Aber die Mädchen hatten in jenen Zeiten bei ihrer
Verheiratung überhaupt nicht mitzureden, �iemußten �ihdem
Willen ihres Vaters oder de��enStellvertreters, der ihnen den
Mann aus�uchte,bedingungslos fügen®51),Dorotheas älte�ter
Bruder verlobte, da der Vater �hontot war, �eineSchwe�ter,als

49) Vita Germana I, 20; Vita Latina II, 31.

50) Vita Germana I. 21.

51) Ähnliche An�chauungenüber Ehe und Ehevermittlung: Rühle,
a. a. O. p. 25./6.
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�ie16 Jahre alt war, „eyme erbarn witzegin hantwerkg-
manne, rich genug nach synen statin“. Bei die�erEhe-

*

�chließung�pielteaugen�cheinlihals Ehevermittler auch ein ge-
wi��erClaus Schönfeld eine Rolle52), Denn die Verheiratung
wurde damals als eine rein ge�häftliheAngelegenheit ange-
�ehens1),Dorothea wurde es �ehr�chwer,�i<hzur Ehe zu ent-

�chließen;doh folgte �ie„in gotlicher vorchte. nicht in be-

gerunge zukunftiger wollust des Ilybes“ der Wahl ihres
Bruders. Die Trauung fand in Montau �tattdurh den Pfarrer
Otto von Montau, der beim Zeugenverhör des Canoni�ations-
proze��esnoh lebteS3),

Dorotheas Mann, der bedeutend alter war als �ie�elb�t,
war Handwerker in Danzig und hieß Adalbert. Ob dies �ein
Vorname, wie wohl wahr�cheinlih,war oder �einNachname,
läßt �ihniht fe�t�tellen.Nur gelegentlih erfährt man, was

für ein Handwerk er betrieb, nämli<h das „artificium
limacionis gladiorum‘54), Er war alfo ein Shwertfeger. —

Näheres läßt �i<hüber ihn niht ermitteln. Jn dem älte�ten
Stadtbuche von Danzig, in dem die Namen der Zun�ftelterleute
zum Jahre 1378 aufgezeichnet �ind,findet �ihkein Name, der
mit ihm in Beziehung ge�eßtwerden könnte®s),Auch in einem

Handwerker-Zinsbuch der Rechts�tadtö6),das ungefähr in die

Jahre 1380—88 gehört, lie�tman zwar fünfmal die Vor-
namen Albert bei ver�chiedenenHandwerkern, ohne jedoh<hzu
genaueren Fe�t�tellungengelangen zu können. Bei der Aufzäh-
lung der Zinspflihtigen na<h ihrem Handwerk wird unter den

„Fabri“ ein „Albert gladiator“genannt. Es wäre möglich,
daß er mit Dorotheas Mann, der �tetsAdalbert heißt, identi�<
i�t.Jedoch �ind,au< wenn man die�eAnnahme als zutreffend
gelten läßt, weitere Schlü��eüber �einePer�ondaraus nicht zu
ziehen. Er �tammte,wie der Danziger Pfarrer Nicolaus von Ho-
hen�teinbezeugte®?);ni<htausMontau, �ondernaugen�cheinlihaus

Danzig, wo erauchzur Zeit der Ehe�chließung�einenWohn�ißhatte.
Als die Hochzeit nah Landes�ittegefeiert war, �iedelte

Dorothea in das Haus ihres Mannes nah Danzig über und
wurde al�oBürgerin der Stadt. Sie blieb niht allein drei

52) Script rer. Prus. II, p. 219. Anm. 1.

63) Script. rer. Prus. II, p. 219, Anm. 3.

54) Script. rer. Prus. II, p. 219, Anm. 2.

55) Staat8arhiv Danzig 300, Abtlg. 59, Nr. 2; ef. Seript. rer.

Prus. IV, p. 352/3. Th. Sir�< find hier beim Abdru> einige Ver�ehen
unterlaufen. Es fehlen vor den zuer�t genannten Elterleuten: pisca-

tores: nicolaus stolpmann“. Ferner: die als „fabri“ bezeichneten
„Michael Stimmebergh, Petrus Misner“ find „carnifices“; dahinter ijt
fortgela�jen: „langhe hinze, gilgten .. fabri“.

56) Staats3archiv Danzig, 300, Abtlg. 12, Nr. 395.

57) Seript. rer. Prus.. p. 219, Anm. 3.
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Tage nach dem Rate des Engels Raphael, wie üblichwar, �on-
Dern no< mehr Nächte „unberurt von irem frydel“58), Sie

erzählte�päter�elb�t,wie eine gewi��eBarbara Nicolai Heyen
aus Marienwerder aus�agte,daß �ie14 Tage und Nächte „in-
tacta et immaculata a viro suo permansit®9), Auch in den

�päterenJahren der Ehe blieb �ie,wie ihr Biograph �ihaus-

drüd>t,keu�hund ehrbar. Einigen Frauen hat fie verraten,
„quod in actu matrimonii, quando debitum reddidit ma-

Tito suo, testas nucum infra lumbos suos ligaverit, et

in vulnera posuerit, et in tali actu affligeretur in tan-

tum, quod non sentiret aliquam dilectacionem“60). Sie
war 2614 Jahre lang mit ihrem Manne verheiratet. Jhre
Ehe hielt �iein �olherKeu�chheit,daß �ieihr Ehereht nie von

ihrem Manne forderte, �iewar ihm aber in die�enDingen
gehor�amin der Furcht des Herrn und nah Gottes Befehl, zu

geben dem Kai�er,was des Kai�ers1#ts1). Fm Gei�teblieb jie
�tetsJungfrau und wurde nur dem Flei�hena<h Mutter ihrer
Kinder; fie ließ demflei�hlichenBräutigam �einRecht, ohne den

Dien�tdes himmli�chenBräutigams zu ver�äumen.Als 1hre
jüng�teTochter geboren war, (wohl 1381)62), da merkten beide

Eheleute, daß es „gar behegelich“ wäre, fih in voller Keu�ch-
beit „von ehelichen Werken“ zu enthalten und Gott mit

freiem Gei�tezu dienen. Sie lebten dann noh zehn Jahre zu-

fammen „Sunder eheliche werke“, bis der Lod �ie�chied.
Die Tochter aber wurde eine Nonne®s8),

Dorothea �chenkteihrem Manne neun Kinder, die �iealle
in Gottes Furcht redlih erzog. Sie hat �iealle lange jelb�\t
genährt, was in die�erZeit noh durchaus �elb�tver�tändlihwar.

Morgens �tand�ie�tetsfrüh auf und betete für jedes Kind be-

�ondersmit großer Jnnigkeit und vielem Weinen. Waren die
Kinder ungehor�am,�o�trafte�ie�iena< ihrer Mi��etat64).
Sie verlor aber alle Kinder bis auf die jüng�teTochter; im De-

zember 1379 hatte �ienur noh vier Kinderd5); die �indwahr-
�cheinlichan der Pe�t,die 1382 in Danzig wütete®®),ge�torben;

58) Vita Germana I, 21.

59) Script. rer. Prus., p. 219, Anm. 4.

60) Script. rer. Prus. II, p. 219, Anm. 5.

61) Vita Germana I, 24; Vita Latina II, 30.

62) Script. rer. Prus. II, p. 240, Anm. 5 (auf p. 241).
8) Vita Germana I, 24; Vita Latina II, 30; Script. rer. Prus.

IT, p. 221, Anm. 1. e

6) Vita Germana I, 25; Vita Latina II, 31.

65) Vita Germana I, 30; Vita Latina II, 43.

&) Script. rer. Prus. II, p. 220, Anm. 1. Toeppen hält den Tod
von aht Kindern an der Pe�t im Jahre 1383 für wahr�cheinlih. Jn
Danzig wütete aber 1382 eine fürchterliche Pe�t,die wohl Dorotheas noch
lebende vier Kinder dahingerafft hat, cf. Sim�on, Ge�chichteder Stadt

Danzig (1913) I, p. 92; Script. rer. Prus. IV, p. 356.
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denn 1384 war ihr nur noch die jüng�teTochter übrig geblie-
ben. Die lebte au< noh 1404, als das Zeugenverhör im Ca-

noni�ationsprozeßbegann, hieß Gertrudis, na< anderen Eli-

�abethund war Nonne im Benedictinerklo�terzu Culm®7).
Kurz, nahdem Dorothea geheiratet hatte, verfiel �iein

eine �hwereKrankheit®8),die �ieaber glü>li<hüber�tand. Jn
ihrer Ehe �ette�ietroydem ihre Ka�teiungen,die �ieals Kind

begonnen hatte, eifrig fort®9), Sie wollte niht mehr Schlaf
haben,als �iebisher gewöhnt war. Daher brachte �ieoft ihren
Ehemann mit Liebko�ungenzum Schlafen und tat �elb�tauch,
als ob �ie�chliefe.Dann �tand�ienachts auf, �ette�ihan ein

offenes Fen�terund �ahzum Himmel empor, ohne auf Ge-
witter, Schnee, Hagel, Regen, Wind oder Fro�tzu achten79),
Als �iedann �honlängere Jahre verheiratet war, bat �ieihren
Mann um die Erlaubnis, in einem anderen Bette in �einer
Kammer �chlafenzu dürfen, �päterdann auchin einem anderen

Zimmer. Da blieb �iedie ganze Nacht auf und �eßteihre Übun-
gen fort. Sie re>te ihre Arme kreuzwei�eauseinander und

quälte �ich�oim Stehen, bis �ievöllig ermüdet war. Dann
drüd>te�ie�ichan die Wand, �tießdie Finger an das Holz und

blieb mit den Armen an den Nägeln in der Wand hängen, bis

�ievor ÜbermündungSchlaf fand. Jhr Chroni�tzählt noh
viele derartige Übungenauf, die er mit Namen wie kny-venie,
Ccrewecze-venie, brost-venie, knochel-venie, block-venie,
dy lange stehende venie, dy lange legende venie u�w.
bezeichnet71), Be�ondersin ihren lebten 16 Lebensjahren trieb

�ie�olheKa�teiungenoft die ganze Nacht durch, legte �ihauf
Steine und den Kopf auf einen Kloß oder fiel auf 1hr Antlitß.
So mate fie „daz fleich undirtenig dem geiste, di syn-
lichkeit der vornunft, di vornunft der gnaden gots, daz
is gar und gantz gote zcu dienste worde, das sy von gote
empfangen hatte““72).

Die Fa�tenhielt �ieau< in ihrer Ehe überaus �treng
inne. Sogar im Kindbett wollte �iekeine Milch�pei�egenießen
und hielt es für Sünde, mit einer Milch�pei�edie Fa�tenzu
brechen. Wenn �iemit ihrem Manne zu�ammenam Ti�h�aß
und alle andern �höône,ko�tbareSpei�engeno��en,�oblieb �ie
hungrig. Gemü�eund Grüße, die vom vorigen Lage oder noh
länger her übrig geblieben waren, oder gar kleine Fi�chlein,
die vom Ge�indeverworfen waren, das war ihr E��en.Sehr

87) Script. rer. Prus. II, p. 221, Anm. 1.

98) Vita Latina II, 30.

6) Vita Germana I, 25; Vita Latina II, 31.

70) Vita Germana I, 4; Vita Latina II, 4.

71) Vita Latina IT, 5;
7?) Vita Germana I, 5: Vita Latina II, 5.
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�eltennur aß �ieFlei�h. Und obgleich�ieviel An�trengungen
und Schmerzen bei ihren Pilgerfahrten und den Geburten 1hrer
Kinder auszu�tehenhatte, fo ließ �ie�ichdadur< im �trengen
Innehalten ihrer Fa�tübungennicht beeinflu��en.Auch �eit�ie
verheiratet war, beichtete �ieregelmäßig, gelegentli<h �ogar
zweimal täglih, je na<hdem ihr Gewif�en�ie dazu trieb,
oft nur geringe Sünden. Jn den lebten Jahren ihres Lebens

beihtete �ietäglih8), Wenn �iemit ihrem Manne eine

Fe�tlichkeit,bei der getanzt wurde, mitmachen �ollte,�ozer�tah
�ie�ichihre Füße mit einer Nadel, um ihrem Manne gegen-
Über und auch vor den Hochzeitern, die �iegeladen hatten, einen

triftigen Ent�huldigungsgrund zu haben; die glaubten dann,
es wäre vom Fro�toder �on�twie gekommen74). Und wenn �ie
wirklih auf ein Fe�tgehen mußte, was allerdings nur jelten
ge�chah,�ofam �iedahin mit mehreren Wunden, die �iean der

Knie�cheibeoder an den Waden hatte. Sie mußte�ihallerdings
eben�oanziehen, wie ihre Standesgeno��innen,damit ihre Ka-

�teiungenund ihr �trengesLeben niht offenbar würden. Doch
bluteten ihre Wunden bei der Bewegung des Tanzens �oheftig,
daß ihre Schuhe voll Blut waren. Dadurch litt �iebeim Lanzen
großeSchmerzen und konnte keine engen Schuhe tragen, �ondern
zog grobe Schuhe an, die innen Filz hatten, was bei den langen
Kleidern niht zu �ehenwar. Jhre Wunden wurden dadurch
wieder aufgeri��enund ihre Schmerzen vergrößert7s). Be�on-
ders viel glaubte �iein ihrer Ehe unter den Anfehtungen des

bö�enFeindes zu leiden. Wenn �iemit großer Jnnigkeit die

Kirchen auf�uchte,um Ablaß zu verdienen, �oquälte �ieoft die
Stimme des Ver�uchers,der ihr zuflü�terte,ihr Tun wäre doch
nublos. Wenn �ie�i<�tillin innigem Gebet in einen Winkel
einer Kirche �ette,�oriet ihr der Ver�ucher,mehrere Kirchen
aufzu�uchenund �ichdort viel Ablaß zu erwerben. So wurde

oft ihre Ver�enkungin Gott ge�törtund die Ruhe ihres Gei�tes
zer�treut78.)

In ihrem ganzen Eheleben hatte Dorothea, wie auh �hon

vorherals Kind im Hau�eihrer Eltern, täglih viel Arbeit,

(ühe und La�t. Dabei kannte �iekeine Schonung, ob �ienun

\<wangerwar oder ein Kindlein nährte, �tetstrug �ie,bü>te �ich
und �tiegund tat mit fröhlihem Mute alles, was ihr befohlen
war77). Wenn�ieim Wochenbettlag, �ohatte �ie�eltenFreude
und Ruhe in ihrem Hau�e;zunäch�t,vor der Geburt des Kin-

des, infolge der vielen Arbeit,nachher dur< das Ge�chreides

79) Vita Germana I, 7; Vita Latina II, 7.

74) Vita Germana II, 12; Vita Latina IL, 12.

75) Vita Germana II, 12; Vita Latina II, 12.

76) Vita Germana I, 20; Vvita Latina II, 34.

77) Vita Germana 1, 25; Vita Latina IT. 31.
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Kindes und ihre eigenen Schmerzen. Dann ging es 1hr �ehr
nahe, daß �ie40 Tage lang niht in die Kirchen gehen durfte,
da �ieja doh unrein war. Wenn �iewieder au��tehendurfte,
ging �iemit ihrem kleinen Kinde �ogleihzur Kirche, fröhlich
und doch betrübt; denn �iewar traurig, daß�iedur< die Pflege
des Kindes am Kirchgang oft gehindert wurde, und auch weil �ie
nun wieder „betwungen was zcu eres ewirtes bette, von

den sye sich virrete78), wen sie mit vuge mochte“. Gie

�aßdaher oft die ganze Nacht über an der Wiege des Kindes, auh
im Winter, nur mit einem einzigen Ro> und einem alten Man-

tel darüber bekleidet, ohne auf den Fro�tzu ahten. Und wenn jie
dann noch in der Nacht ihre Kinder ver�orgthatte, empfahl �ie�ie
der Vor�ichtGottes und ging zur Kirche, wo �ieoft, lange bevor

geöffnet wurde, als er�tevor der Türe �aß.Dann betete und
weinte �ie�hondraußen,�ebte�ih,wenn geöffnet wurde, in

einen Winkel, um ganz in Betrachtungen zu ver�inken.Oft
\chre>te �iedaraus auf, wenn eins ihrer Kinder zu Hau�e
weinte; wenn �iefühlte, daß aus einer ihrer Brü�teMilch zu

tropfen begann,eilte �iefofort zu ihrem Kinde, au< wenn fie
dann nachts aus der Kirche ohne Licht durch den „unvlot“ der

Straße nah Hau�egehen mußte. Jhr Mann ließ jedo<hniht
immer zu, daß�ie�ooft die Kirchen auf�uchte,und das war 1hr ein

großerSchmerz: Dann peinigte und quälte�ie�ichzu Hau�emit

Ka�teiungenund �uchtedie Armen, an denen �ieBarmherzigkeit
Üben wollte, in ihren Häu�ernauf.

Dorothea �u<htein Danzig haupt�ächhlihdie Marienkirche
und die Katharinenkirche, aber auh die Dominikanerkirche auf,
doch i�t�ieauh in die Heilige Leihnamskirche, die augen�chein-
lich in ihrer Lebensbe�chreibungzum er�tenMale erwähnt wird,
und in die Gertrudenkirhe gegangen, wie von ver�chiedenen
Beugen in den Prozeßakten ausdrüdlih hervorgehoben wird79).
Jhr Beichtiger, an de��enStuhl �ie�ichzwölf Jahre lang in

Danzig tägli<heinfand, war der Presbyter Nikolaus von

Hohen�tein,der wohl Pfarrer an der Katharinenkirche war280).
Außer ihm werden noh ver�chiedeneandere Danziger Gei�tliche
genannt, bei denen Dorothea zu beichten pflegte, ein Presbyter
Radislaus, ein dominus Johannes plebanus an der Katha-
rinenkirhe und ein dominus Ludike presbyterus8!),

78) Vita Latina 1I, 31: „se absentaveral“,

79) Seript. rer. Prus. II, p. 223, Anm. 1; Sim�on, a. a. O. I,
p. 80; p. 119.

80) Script. rer. Prus. II, p. 223, Anm. 1; Sim�on, a. a. O. 1.
p. 85; �päter gehörte Nicolaus von Hohen�teindem deut�henOrden an

und war Spitteler des S. Eli�abethho�pitals:Script. rer. Prus. IV,
p. 391, Anm. 1; ef. a. Hipler a. a. O., p. 54.

81) Seript. rer. Prus. Il, p. 223, Anm. 1.
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'
Oft verfiel Dorothea bei ihren frommen Gebetsübungen

in Verzü>kungen„und got der herre hielt eyn liblich kosin
mit irer selin“, fagt ihr Biograph); „sy wart ouch zcu-

welen 80 gar dirvollet mit gotlicher suzikeit, das sy von

busen geberdete, ab sy trunken were“‘88),be�ondersin
ihren legten 16 Lebensjahren ge�chahes �ehroft, daß �ie„Zu
sgulchem suzem vorsmacke der zecukunftigen seligkeit“
zugela��enwurde84). Dann meinten die Leute, die �iedabei

beobachteten, �iewäre ohnmächtigoder �chliefe.Wenn ihr Mann

�iein �olcherEk�ta�eanrief, antwortete �ieihm niht. Dann be-

goß er �iegelegentli<himmer wieder mit Wa��er,weil er „Sscholt
gab erim welmuteS85) und nicht der wirkunge gotes“.
Sie merkte aber er�t eine ganze Zeit �päter, daß �ie
bego��enwar, ohne do< zu wi��en,wie es ge�<hehenwar.

Oft führte �ieirgend einen Befehl ihres Mannes, wenn

�iethm etwa aus einem Zimmer etwas holen �ollte,niht
aus, fondern blieb plöblih irgendwo völlig ver�unken�iven.
Es ge�chahauch, daß �ieFlei�hoder Fi�chekaufen �ollteund
dann Eier oder irgend etwas anderes brachte. Sie war manch-
mal jo gei�tesabwe�end,daß �ie�ihin den einfa<h�tenWegen
irrte und etwa zur Kirche ging, wenn fie zum Markte gehen
�ollte.Oft erkannte �iedie bekannte�tenDinge niht. So jah
�ieein�tGän�eeier,die �iein der Hand hatte, immer wieder an,

ohne zu wi��en,was es war, weshalb �ienatürlih von anderen

Frauen ausgelaht wurde),
Jhr Mann brachte ihrer Frömmigkeit weitgehendes Ver-

�tändnisentgegen. Er erlaubte ihr �tets,vorm E��enGott zu
dienen und in die Kirchen zu gehen. Er blieb dann �elb�t�o
lange zu Hau�eund gab auf die Kinder aht87). Doch �chließ-
li<hwurde es ihm doch zu arg, be�ondersweil er �ah,wie feine
Frau anfing „8ich etwas doch vornumfticlich abe zcu

zcien von heymlichir mitsamekeit noch der ehlichin men-

schin gewonheit an ummevangen und des elichin bettis“.

Da wurde er, da er von Natur aus jähzornig war und nun

auch alt und kränkli<hwurde, �ehrärgerlih und fuhr �iean:

„Lest du nicht din ummeloufen, und wartis dines huses

mit groserm flise, wen du noch host getan, ich wil

dich Zzcemen mit banden und kKketin!“. Und wirk-

lih hielt er Dorothea drei Lage lang gefangen und mit

Ketten gefe��eltin feinem Hau�efe�t.Doch �ielitt alles ohne
Klage und Widerrede. Da wurde er noh zorniger, da er

82) Vita Germana I, 26.

83) Vita Germana I, 27.

84) Vita Germana I, 26.

85) Vita Germana I, 27; Vita Latina TI, 40: „rebellioni“.
868) Vita Germana I, 27; Vila Latina II, 40.



glaubte, ihre Geduld und ihr Schweigen wäre Ver�to>theit,
und �chlug�iemit einem Stuhl an den Kopf. Doch auch hierin
�ah�ienur eine Prüfung Gottes, die �iein Ruhe ertrug®7).

Jhre Frömmigkeit und ihre Liebe zu Gott, ihrem „ib-
haber‘88) wu<s immer mehr. Sie begehrte nur noch, von allen

irdi�chen,vergänglichenDingenerlö�t zu werden, um in völliger
Art Gott dienen zu können. Sie zog �ich�hle<teKleider an, ver-

hüllte ihr Haupt und Antliß „mit eyme bosin vechellyn'‘‘89),
damit �ievon Bekannten nicht erkannt würde, und �ette�ih
unter die Bettler, die vor der Kirchentüre bettelten. Wenn �ie
ein Stü>kchenBrot als Almo�enerhielt, glaubte �ie,no< nie

habe ihr etwas �ogut ge�<hme>t.Als ihr Beichtvater �ieunter
den Armen fah, bat �ieihn, mit ihr das Almo�enbrotzu e��en.
Sie gab den Armen zweifah und dreifah zurü>, was �ie�ich
jo erbettelt hatte. Jn ihrer Frömmigkeit glaubte �ieauch, als

�ie32 Jahre alt war (am 8. Dezember 1379), ein Wunder zu
erleben9), Sie war morgens früh in die Pfarrkirhe St. Ma-
rien in Danzig gegangen und betete dort etwa vier Stunden lang.
Dann wollte �ie„Zur kirchen der predigerbruder“ (St. Ni-

colaikirche) gehen, um dort wie gewöhnlichmittags zu beten. Wie

�ieaber vom Kirchhofe aus die näch�teGa��ebetrat, da fühlte�ie
einen Stoß, wie wenn �iean eineMauer quer über die Straße an-

gelaufen wäre. Gleichzeitig hörte �ieeine Stimme Gottes in �ih
und eilte nun �<hleunig�tnah Hau�e. Dort �tieg�ieauf einen

„Sulr“, den �ie�eiteinem halben Jahre niht mehr betreten

hatte, und �ahnun ein großes Feuer, das �ienur mit Mühe
und Hilfe anderer Leute lö�chenkonnte. Jhr Haus, all ihr
Hausgerät und ihre vier Kinder wären alle verbrannt wor-

bed
wenn �ieniht Gott und �eineMutter Maria gewarnt

atten.

TIT. Wallfahrten nah Aachen und Fin�terwald.

Dorothea übte mit ihrer Frömmigkeit au< auf ihren
Mann, der ja �chonin reiferen Jahren �tand,einen großen Ein-

�lußaus. Wenn er auch gelegentlih jähzornigwurde und
dann hart gegen �iewar, �omuß er dochvor ihrem tief religiö�en
We�enweitgehendeHochahtunggehabthaben. Er war �elb�t,
wie das in �einerZeit �elb�tver�tändliher�cheint,ein frommer
Mann. Schon bald nah ihrer Hochzeit unternahm er alleine
eine Wallfahrt na<h Rom und Aachen). Dorothea mußte
augen�cheinlichder kleinen Kinder wegen zu Hau�ebleiben. Als

87) Vita Germana I, 28; Vita Latina 11, 41.-

8) Vita Germana I, 29 und öfter. O

$) Vita Germana I, 29; Vita Latina II, 42: .peplo deepeccto“.
99) Vita Germana I, 30; Vita Latina II, 43.

91) Vita Germana I, 22; Vita Latina II, 28.
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aber nun alle ihre Kinder bis auf eine Tochter ge�torbenwaren,
da verkauften die Eheleute ihr Hausund Hausrat in Danzig,
um Gott „mit freiem Gemüte“ dienen zu können. Zu
Pfing�ten1384 (am 29. Mai), als Dorothea 37 Jahre alt war,

gingen �iezu�ammenna<h Aachen2). Jhre einzige Tochter
brachten �iebei guten Freunden unter. Als �ienah Aachen
gekommen waren, wanderten �ienoh „Zzcu den eynsidiln Vin-

sterwald genant, zceur unsir liben vrouwen capellen‘‘92).
Dort fühlte�i<hDorothea der Mutter Gottes �onahe, daß es ihr
niht genügte, einmal ihr Gebet dort verrichtet zu haben; �ie
kehrte no< dreimal auf der Straße wieder um, zur Kapelle zu-
rü>. Einmal war �ie�chondrei deut�heMeilen entfernt, beim

zweiten Male hatten �ie�ogar�choneine Lagesrei�ezurü>gelegt
und für die Nacht eine Herberge gefunden. Da kam eine Frau
angeritten, die au< zur Kapelle wollte. Jhr folgte die fromme
Frau zu Fuß und betete dann wieder in der Kapelle, um dann

zu ihrem Manne zurü>zuwandern. Und �chließlich,als �ie�hon
nah ihrer Aachenfahrt auf dem Wege nah Köln waren, fühlten
beide Eheleute �ichno< einmal getrieben, wieder nah Aachen
in die Liebfrauenkirche zurü>zukehrenund dort zu beten. So
fam Dorothea dann au<h no< zum dritten Male in die Ma-

rienkfapelle „zcum eynsediln‘‘93),
Während der weiteren Heimrei�emußten der Mann, die

Frau und ihr Pferd auf einem kleinen Schiffe über einen

großen, tiefen See fahren), Da �chlugder Gaul oder legte
�ich,�odaß ihr Boot Wa��erf<öpfte und �iefa�tertrunken
wären. Nur ihrem innigen Gebete glaubte Dorothea ihre Ret-

tung verdanken zu mü��en.Auch �on�thatten �ieauf ihrer
Heimfahrt viele Gefahren „von wassers halbin und struch-
roubirn“ zu über�tehen.Einmal (am 28. 10. 1384) kamen �iein
die Herberge zu einem Drech�ler,der �iezwar äußerlih freundlich
aufnahm, heimlih aber �eineboshaften Waffen gegen die fried-
lihen Gä�tezurehtlegte. Er hätte �ieermordet, um �iezu

berauben,wenn niht gerade ein Fuhrmann daher gekommen
wäre, der für �ie�hüßendein�prang®).Von die�erPilgerfahrt
famen �ieam 11. November 1384 wieder na< Danzig zurü>
und „verbundin sich vestir gote zcu dinen“. Be�ondersDo-

rothea �eßteihre Bußübungen und Ka�teiungennoch fleißiger

*?) Vita Germana I, 31; Vita Latina II, 41. Wallfahrten nah
Aachen wurden von Danzigaus �ehroft unternommen. ef. Sim�on I,
p. 272, p 318; Hir�h, Danzigs Handels3- und Gewerbsge�chichteunter
der Herr�chaftdes deut�hen Ordens (Leipzig 1858), p. 191; Rühle,
a. a. p. 22

93) Vita Germana I, 31.

9) Welcher See gemeint i�t,läßt �ichniht fe�t�tellen.
95) Vita Germana I, 32; Vita Latina II, 45.
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fort, ging am lieb�ten in arm�eligenGewändern und bli>te Tag
und Nacht zum Himmel empor, �odaß �ieüberhaupt nicht
mehr nachts ins Bett ging.

Bei die�eminnigen Gebetsverhältnis mit Gott glaubte
�iebald nah ihrer Rü>kkehrvon der großen Pilgerfahrt nah
Aachen in der Danziger Marienkirche ein großes Wunder, das
Gott an ihr wirkte, zu erleben (Ende Januar 1385)%), Sie
fniete in aller Frühe vor dem Hochaltar der Kirche, �prach
50 Ave Maria und klagte der Jungfrau Maria ihre Not und

Betrübnis; denn �iehatte be�ondersin den legten zwei Jahren
ihres Lebens viel dur<h Anfechtungen des bö�enFeindes, der
den Gei�tdes Mißtrauens und Zagens ihr einflößte,zu leiden.
Da drängte die Men�chenmengezum Altar — die Kirche hatte
�ihinzwi�chengefüllt, das Sakrament �ollteverteilt werden —

und �iemußte auf�tehenund betete �tehendihren Ro�enkranz
weiter. Wie �ie�oda�tand„und das stilnis der messe was“,
da kam der Herr Je�us, ihr mähtiger Liebhaber, riß ihr altes

Herz ihr aus und �tießihr dafür ein neues „hitzig hertze“ ein.

Dorothea fühlte das ganz genau und empfand dabei eine große
Freude, die �ieniemand erzählen konnte.

Die�eUmwandlung des Herzens, die in 1hrer pla�ti�hen
Dar�tellungauf die Bibel�telleHe�ekiel36, 26 f. zurü>geht,fin-
det �ichauh in der Ge�chichteder heiligen Gertrud, Brigitta,
Lidwina, Philippus v. Neri, der Karmeliterin Ro�aMaria

Serio97), Die Erneuerung i�t,wie Johannes Marienwerder

ausdrüd>lihbetont, niht nur gei�tlih,�ondernau< leiblih
ge�chehen.ÄhnlicheWunder, die von men�<hliherVernunft
niht zu erfa��en�ind,werden zur Bekräftigung die�esWun-
ders angeführt.

Nach die�emErlebnis folgten viele Gnadengaben, mit
denen Dorothea �ihüber�chüttetglaubte. Jhre Liebe zu Gott
wurde noch hizßiger,ihre Erkenntnis der göttlihen Dinge nahm
zu; �ieführte lange Ge�prächemit Gott, erkannte neu ihre
Sünden und beichtete neu. Er�tnah fünfjähriger Beichte er-

hielt �ieim Gnadenjahr 1390 den erflehten Tro�t. Ein be-

�onders begnadeter Lag klarer Selb�terkenntnis war der
17, Februar 1387. Von die�emTage ab bis zu ihrem Tode

wuchs ihre Erkenntnis und ihre Sehn�uchtnah ihrem himm-
li�chenBräutigam �tändig. Oft erfaßte �iedabei eine innere

Unruhe, daß fie weder �ißennoch�tehenkonnte und ihre Hände
rang. Schon ein paar Nächte na<h der Umwandlung ihres
Herzens (3. Februar 1385) warf ihr Maria, als �ienah Emp-
fang des Abendmahls die Jungfrau bat, �iemöchte ihr ihren

98) Vita Germana II, 1; Vita Latina III, 1.

97) Hipler a. a. O. p. 52. Anm. 2.

9%)Vita Germana II, 3. Fp
--
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Sohngeben, in ihre Arme „gar eyn lustig ding, das sy mit

grosir dangmannikeit unde luste entphing‘‘98), Oft hörte
�iejeßtGottes Stimme, fühlte den Kuß ihres himmli�chenBräu-
tigams in den Verzü>ungen®9),in die �iena<ts verfiel. Wenn

�ieJe�uNamen bei der Me��ehôrte (�obe�ondersam 5. April
1385), dur<hzu>te es ihr Herz vor Freuden109), Während der

Me��ein der Kirche vorm Klo�ter„czu den Carthusern by
Gdanzk“ verfiel fie in eine f�olheVerzü>kung1091),daß �iebis

zum Abend in ihrem Hau�edalag, ohne �i<hrühren oder

�prechenzu können; die anderen Frauen hielten �iefür krank,
legten ihr „Krude“ in den Mund und forderten �ieauf, die

Beichte niht zu ver�äumen101),
Mit ihrem Manne unternahm �ie �honim näch�tenJahre

(1385) wiederum eine große Pilgerrei�e. Adalbert war mit

jeinen Verhältni��enin Danzig nicht zufrieden und be�chloßdes-

halb, die Stadt zu verla��enund einen anderen Wohnort aufzu-
�uchen.Er be�tellteal�o�einganzes Hab und Gut, ver-

kaufte �einHaus, das er in Danzig be�aßund zog am

10. Augu�t1385 mit
�einerFrau und �einereinzigen, damals

vierjährigen Tochter102) von Danzig fort. Dorothea be�timmte

ihrenMann, als Ziel der Rei�ezunäch�tAachenzu wählen.
Sie beab�ichtigtendann in Fin�terwald,das �ieja von ihrer
er�tengroßen Pilgerfahrt her kannten, �ih niederzula��en,
„das her mochte gerulicher gote dienen‘‘108),Die Hinrei�e
zog �ihaber neun Wochenhin und wurde ihnen �ehrteuer „dorch
des orloygis (krieges)) und unfrides willen“; denn in den
Ländern, die �ieauf ihrer Rei�edur<hziehenmußten,herr�chteeine

derartige Un�icherheit,daß niemand in �einemHau�ebleiben

mochte, und die mei�ten�ihvor den Räubern mit Schafen und

Kühen auf die Kirchhöfe flüchteten. Jn die�enneun Wochen
waren �iean keinem Lage ihrer Rei�e�icherund wußten nicht,
wenn �iemorgens aufbrachen, ob �ieabends noh „mit bebalde-

ner habe“ eine Nachtherberge erreihen würden. Ver�chie-
dentlih wurde ihnen geraten,�ie�olltenwieder umkehren, wenn

ihnen ihr Leben und ihr Eigentum lieb wären. Jn den Städten

�agtendie „usryter“ und Söldner ihnen ganz fre, �iewollten

ihnen ihre Tochter fortnehmen „und swigin des andirn, was

sy ouch meynten ezu tun“.

Dorothea war natürlih Tag und Nacht in �tändiger,großer
Sorge und Not, wie fie ihren alten Mann und ihre junge Toch-

9) Vita Germana II, 6; Vita Latina III, 6.

100) Vita Germana II, 5; Vita Latina III, 5.

101) Vita Germana II, 7; Vita Latina III, 6.

102) Vita Germana II, 9; Vita Latina TIT, 9; Seript. rer.

Prus. [I, p. 240. Anm.

103) Vita Germana II, 9. .
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ter mit all ihrer Habe dur< die�e„unfredelichin“ Lande

bringen möchte,�odaß �iefeinen Schlaf mehr finden konnte.
Und �chhließli<hwurden �iedenn auh eines Tages von Räubern

überfallen. Jhre Kleider, ihr Geld, ihr Wagen und die Pferde
wurden ihnen genommen, der Mann wurde �{<werverwundet.

Dorothea und ihrer Tochter ließen�iekaum ein Hemd und ein ein-

fachesRö>lein (,„eyn unbederb rockelyn“). Doh �ieblieb un-

verzagt; �iefühlte �ichim Unglü>kvon Gott getrö�tetund ihm
be�ondersnahe und hoffte nun ihr Lebtag bettelnd in Armut
von einer Türe zur andern im Lande umherzuziehen. Als die
Rauber fort waren, brachte �ieihren verwundeten Mann und

ihr Töchterlein in die näch�teStadt „in der Marke“, die in der

Nahe der Wälder lag, in denen �ieüberfallen waren. Sie be-

ab�ichtigte,ihren Mann mit dem Kinde wieder mit etwas Geld,
das ihx Mann noh behalten hatte, nah Danzig zurü>zu�chi>en
und �elb�tals arme Bettlerin in der Fremde zu bleiben. Doch
ihr Mann war damit keine8wegs einver�tanden;er wollte ver-

�uchen,fein geraubtes Vermögen wieder zu erhalten104), Denn
er hatte in der Stadt gehört, daß die Räuber, die �ieüberfallen
hätten, in einer anderen Stadt, die au< „in der Marke“ lag,
gefangen worden wären. Da er nun �elb�tinfolge �einer
Krankheit und �einerWunden nicht dahin ziehen konnte, �o
zwang er �eineFrau, �ihauf den Weg zu machen und �einGut

zurü>zufordern. Seinem Knecht, der den Wagen gefahren
hatte, befahl er, mit ihr zu gehen. Nur unwillig gehorchte ihm
Dorothea, da �ieviel lieber arm geblieben wäre. Als �iein die
Stadt kam, fand �iedie Räuber gefangen vor. Sie hatte großes
Mitleid mit ihnen und war durchaus dagegen, daß man �iebe-

�trafe. Sie wollte �iefogar laufen la��en,do< verlangten die
Städter, die Räuber �olltenihr alles, was �iethr abgenommen
hätten, wiedergeben. Als �iemit ihrem Knechte dorthin ging,
wo die Rauber gefangen �aßen,umringten �ieeinige Frauen,
zeigten mit Fingern auf �ieund �hmähtenfie. Sie warfen
ihr vor, �ieließe ihren alten Mann im Stich, um mit ihrem
jungen Knecht ihren Willen zu vollbringen. Denn Dorothea
�ah�<höôn,wohlge�taltund jung aus, obgleich�ieja gar niht
mehr �ojung war. Aber �ieließ das alles geduldig über �ich
ergehen, ohne �ichzu verteidigen. Sie folgte jeßt den Räubern,
die man unter der Bedingung,daß �iealles zurü>geben�ollten,
freigela��enhatte, barfuß mit ihrem Knechte unverdro��endurch

Wald und Feld. Aber jene planten, fie zu ermorden. Davon

hatten �iewohl in einer Herberge, in der fie unterwegs �ichaus-

geruht hatten, ge�prochen;denn die Wirtin warnte Dorothea,
mit ihnen zu ziehen, und wollte �ieveranla��en,dort zu bleiben

10) Vita Germana II, 10; Vita Latina II, 9.
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und den Knecht allein mit den Kerlen ziehen zu la��en.Aber
die fromme Frau fürchtete�ihin ihrem Gottvertrauen nicht,
und erhielt au< Wagen, Pferd, Kleider und alles, was ihnen
fon�tgenommen war, wieder und kam glüdlich in die Stadt zu-
rüd, in der �ieihren Mann zurü>gela��enhatte.

Als ihr Mann von �einenWunden geheilt war, lagen �ie
noh eine Zeitlang ruhig in der Stadt105), Da weigerte �ich
Dorothea eines Tages, auf den Markt zu gehen und Zwirn
einzukaufen, wie ihr Mann ihr befohlen hatte; denn es war

gerade die Zeit, „do der markt vol rouber was und usryter“.
Da wurde 1hr Mann �ehrzornig und �lug �ieheftig. Ein
andermal �<hluger �ie�oarg an den Kopf, daß �ihalle Leute,
die es �ahen,wunderten, und ihre Wirtin aus Mitleid mit der
armen Frau weinte. Sie konnte nämlich ihr Kind, das �iebei

�ichhatte, niht mehr �tillen,obgleich �iees noh gerne getan
hätte. Man bedenke, daß das Mädchen�honfa�tfünf Jahre
alt und ihr jüng�tesKind war! Auch dies ertrug Dorothea in

Geduld, ohne zu klagen, auh den harten Schlag, den �ienoh
jahrelang fühlte.

Nachdem Adalbert völlig wiederherge�telltwar, machten
�ie�ichwieder auf den Weg; da wurde ihnen ein Pferd krank.
Der Mann entließ jebt den Knecht und befahl �einerFrau,
die Wartung der Pferde zu übernehmen. So �eßten�ieihre
Rei�efort. Dorothea, die einen furzen Ro trug, lenkte den

Wagen; �iereinigte und �hmierteihn, �ietränkte die Pferde
und gab ihnen zu fre��en,�ie�pannte�iean den Wagen und fuhr
�o thre junge Tochter und ihren alten Mann durch die

Lande, die Dörfer, Märkte und Städte. Die Leute kamen in

dihten Scharen herzugelaufen, um �ichdie�eswunderbare Fuhr-
werk anzu�ehen.Und wenn fie ihren alten Mann, der einen

langen Bart trug, �ahen,�olachten �ie�ieaus und fragten �ie,
ob fie ihren Jo�ephwohl zum Jungbrunnen fahren wolle. Das
alles ertrug �iefröhlih und unbeirrt, da �iemit ihren ganzen
Gedanken bei Gott und der Ewigkeit war.

Endlich kamen �ieans Ziel ihrer Rei�e,in das Dorf
Fin�terwaldam Rhein „czu geistlichen menschen“108),Dort
blieben �ie114 Jahre (b1s Anfang 1387). Jn die�erZeit hatten
�ieviel dur< kriegeri�heUnruhen, die im Lande herr�chten,
zu leiden. Wenn die Feinde kamen oder man �ieerwartete,
wurde Sturm geläutet, und die Leute liefen zu�ammen,bald in
die Kirche, bald aus der Kirche, und es ent�tandviel Weinen,

Schreien,Unruh und Klagen. Aher Dorothea blieb ruhig an

einer Stelle in der Kirche den ganzen Lag über �igen.Viele be-

105) Vita Germana II, 11; Vita Latina III, 9.

ws) Vita Cermana II, 12; Vita Latina III, 10.



wunderten da ihre Ruhe und baten �ie,�tetsdort zu bleiben.

Jhr Mann aber wurde ungeduldig und fo zornig gegen jie, als
wenn er �ietôten wollte. Er wollte zunäch�tdie gemein�ame
Zehrung mit ihr teilen und �ieverla��en.Doch �ieblieb �anft-
mütig und vertraute auf Gott. Als dann durch den Krieg
auh Teuerung ins Land kam, zog er oft in andere Märkte und

Städte, um �i<dort tüchtig �attzu e��en.Da hatte dann

Dorothea oft nur ein Stü>kchenBrot, das kaum fau�tgroß
war, mit ihrem Kinde zu�ammenden ganzen Tag über. Doch
genügte es ihnen beiden. An einem Markttage befahl der

Mann ihr, �ie�olleBrot kaufen für die ganze Woche; doch�ie
vergaß es, obgleich �ieauf einem Gute geblieben waren, wa

�iedas Brot hätte einkaufen können. Als �ieam näch�ten
Tage 1hrem Manne das E��enzubereiten wollte, hatte
�ie nur no< ein kleines Stü>kchhenBrot. Sie nahm die

Halfte und machte davon ein Mus zurecht, das �iemit der
anderen Hälfte ihm vor�ezte. Von dem, was übrig war, gab
�iedem Kinde, ohne �elb�tetwas zu genießen. Doch ihr Mann
war nicht �attgeworden und begann zu murren und war be-
trübt und verzagt. Dorothea betete zu Gott, und �chon�chi>te
ihnen eine „Kkromerynne‘107), die �ieund ihren Mann kurz
vorher ge�ehenhatte, aus einer nahe gelegenen Ort�chaftdrei

großeBrote und „eyn gros legil108) vol wines“. Beide danf-
ten jeßt dem Herrn hocherfreut, und der Mann erkannte, daß
die�esWunder niht um �einetwillen,�onderninfolge der Frôm-
migfkeit�einerHausfrau ge�chehenwäre. Er ver�prachihr, er wolle

fie niht mehr bei ihren Gebetsübungenbehindern und nie mehr
ungehalten fein, au< wenn es noh jo lange dauern �ollte.

Als �ie114 Jahre in Fin�terwaldwaren und die Teuerung
no< mehr zunahm, ent�hloß�i<hder Mann, wieder nah
Preußen zurü>zuziehen.Dorothea wollte aber gerne als „eyne
arme betelerynne“ dort bleiben. Da einigten �ichdie Eheleute
dahin, fie �olltedort bleiben und er wollte mit der Lochter zu
�einenund ihren Freunden zurü>gehen. Das wollten �iezu-
fammen dem Pfarrer in Fin�terwaldvortragen und �ihvon

ihm �chriftlihbe�tätigenla��en,daß �ie�i<hierin gütlih ge-

einigt hätten. Als �iein der Kirche auf den Pfarrer warte-

ten,109) betete Dorothea und frohlo>te laut auf in ihrem Gebet,
daß �iejeßt als arme Bettlerin hier bleiben durfte. Dem
Manne aber tat �einEnt�chlußwieder leid und er bereute, daß
‘er thr „orloup“ gegeben hatte; als der Pfarrer nun kam, be-

flagte er �ihbei ihm über �eineFrau, �iewolle ihn verla��en

107) Vita Latina III, 10.

108) Vita Latina III, 10; „lagenanm“.
1099)Vita Germana II, 12; „als \y beitin dcs pfarers“; Vita La-

lina III, 10; „ecrpectaverunt“.
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und hier bleiben, und bat ihn, er �olleihr �agen,„das s8y mit

ym zeu lande zcoge‘110), Da wies der Pfarrer Dorothea „us
der heiligin schrift“111) nat, daß es niht „zcymlich were

ehelichen Menschen“, wenn eines das andere gegen �einen
Willen verla��e.So folgte �iedenn ihrem Manne und zog unter

großenLeiden und An�trengungenheimwärts. Am Tagehatte
�ieviel Not in Wa��er,Schnee, mit den üblen Wegen und Ge-

fahren in Wäldern und über Land. Nachts mußte�ieihre und

ihres Mannes Kleider wa�chenund tro>nen, �ogut �iekonnte.

Unterde��en{lief der Mann vor Müdigkeit, und �iemußte
wachen, damit �ieniht beraubt und be�tohlenwürden, obgleich
fie doh Ruhe und Schlaf nötig gehabt hätte. Am Lage ritt
der Mann mei�tauf dem einen Pferde und ließ die kleine Toch-
ter auf dem anderen �ißen,Dorothea mußte zu Fuß hinter
ihnen hergehen. Da blieb �ieoft weit zurü> und lief hinter
ihnen her, um �iewieder einzuholen. Dabei fiel �ieein�tin
eine tiefe Grube, gelegentli<hgeriet fie in tiefen Schnee oder in

Wa��er,und niemand war da, der ihr geholfen hätte. Schließ-
lih verkaufte der Mann, weil überall Un�icherheitherr�chte,
�einPferd, da er es �on�tzu verlieren fürchtete,und ging mit

�einerFrau zu Fuß, wenn �ieniht auf einem Schiff oder
cinem Wagen fuhren. Unterwegs mußte Dorothea �eineKlei-
der tragen, die er, da er ja alt und krank war, niht mehr tragen
fonnte. Das ging aber über ihre Kraft, und �iefühlte �ich
noch lange Jahre krank davon.

Auf die�erHeimrei�ewanderten112)fie von Harburg nah
Hamburg ‘über das Eis der Elbe, das �chonab und zu von

Wa��erüber�pültwurde. Da kam ein Schlitten mit drei Pferden
und zwei Knechten hinter ihnen hergefahren. Mit den Leuten

machten �ieaus, �ie�ollten�ieeinige Meilen mitnehmen. Wie

�ienun jo über das Eis dahin fuhren, �prißtedas Wa��erheftig
dur die Löcher, die im Ei�ewaren. Der „sIletefurer“ war

leicht�innig,lief mit �einemGe�ellenneben dem Schlitten her und
trieb die Pferde an mit Ge�chreiund einem „knotil, den her an

sy warf“113), RPRlöoßli<hbra<h das mittlere Pferd von den
drei Tieren, die hintereinander vor dem Schlitten gingen, ein
und ver�ank.Das �ahder Mann, bekam einen großen Schre>
und rief Dorothea zu: „Endelich vom sleten“114). Da ergriff
�ie,obgleih �iegar niht wußte, was los war, mit der linken

Hand 1hr „Seche und stebe“, mit der rehten ihre Tochter und

ließ �i<hna< rü>wärts auf ihr Antliß und die Knie herunter-

110) Vita Germana II, 12.

111) Vita Germana II, 13; Vita Latina III, 11.

112) Vita Germana II, 14; Vita Latina III, 12.

113) Vita Germana II, 14.

114) Vita Latina III, 12; „cito de vehiculo supra cedite“.
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fallen. Auch der Mann �türzte�i<hvom Schlitten auf �eine
Knie herunter. Als Dorothea au��ah,war au< �chonder

Schlitten mit den Pferden untergegangen, und �ieerbli>te nur

noch das hinter�teEnde vom Schlitten. Dann re>ten die Tiere

noch ein paarmal ihre Köpfe hoh in der „Wunen“, die �iege-
brochen hatten. Jhr Mann wollte den Pferden helfen, war

aber zu alt und kranf und konnte �i<vor Fro�tund Schwäche
nicht einmal alleine aufrihten. Da zog �ieihn von der offenen
Stelle fort, �on�twäre er ertrunken, half ihm auf die Beine,

nahm ihn an die eine Hand und ihre Tochter an die andere und

brachte beide mit großerMühe über das Eis zum Ufer. Als �ie
auf dem Damme waren, �agteauf einmal die kleine, fünfjährige
Tochter, die vorher auf dem Ei�egar nichts ge�prochenhatte,
die Jungfrau Maria habe �ievom Schlitten gehoben und ge-
rettet, und behauptete, �iegenau dabei ge�ehenzu haben.
Schließlichkamen fie nah Lübe>. Dort �aßDorothea, die �i
na< Empfang des h. Altar�akraments �ehrge�tärktund er-

freut fühlte, tagelang in einer kleinen Kirche, in der �iebald in

großeVerzü>kunggeriet und Gottes Stimme zu hören glaubte.
Von Lübe> legten �iedie Rei�enah Danzig zu Schiff über
See zurü>115),

TV, Die lebten Ehejahre und die Pilgerfahrt nah Rom.

Als �ienah Danzig zurü>gekommenwaren, zog es Doro-

thea immer mehr in die Ein�amkeit,wo �ieihre Ka�teiungen
rüd�ihtslosgegen �ih�elb�tfort�ezte. Jhr Mann ließ �ichund

ihr „eyn huselyn“in der Nähe der Katharinenkirche er-

bauen116), Als �ieein�tvon ihmdorthin ge�hi>twurde, um

irgend etwas zu tun, brauchte �iefür die�enWeg drei Stunden
und kam zurü>, ohne den Auftrag ihres Mannes ausgeführt
zu haben. So �ehrwar �iemit ihren Gedanken bei Gott, daß
�iealles andere vergaß und nur �eltentat, was ihr aufgetragen
war. Oft �eßte�ie�ih,wenn �ie in das „huselyn“oder in ein
anderes Gemach ging, hinter die Türe oder in einen Winkel
und ver�ankdort in Verzü>kung.Wenn ihr Mann �ie�ofand,
�chlugoder �tießer �ieund beklagte �i oft bei anderen über �ie,
�iewäre träge und �chläfrig.Bisweilen kochte�ieauch die Fi�che
unge�hupptund unausgenommen, ohne zu merken, was fie
tat; oder �ieblieb �olange in ihrer Be�chaulichkeit,daß �ieihr
Gericht von fri�henFi�chenniht zur rehten Zeit fertig hatte;
fam dann ihr Mann dazu, �owurde er ungeduldig und �hlug
�ieeinmal fo auf den Mund, daß ihre Oberlippeverlezt wurde
und der ganze Mund zu�hwoll,was �ie�ehrent�tellte.Doch

trug�iedies alles voll Geduld und blieb freundlih zu thm,

115) Vita Germana II, 15; Vita Latina III, 13.

116) Vita Germana IL, 15; Vita Latina III, 13.
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\vas alle bewundern mußten. Einmal hatte �ieüber dem Beten

in der Kirche ganz verge��en,Stroh zu kaufen, wie ihr Mann

ihr befohlen hatte. Als �ienun ohne das Stroh nah Hau�e
fam, {lug er �iein �einemZorne �oheftig vor die Bru�t,daß
das Blut ihr aus dem Munde �tromteund �ienoh tagelang
nachher im Speichel Blut aus�pie. Da die�eRoheiten bekannt

wurden, kamen zwei Prie�ter,Dorotheas Beichtiger, und hiel-
ten dem Manne �ein Unrecht und �eineGrau�amkeitvor. Bald

darauf wurde er dann auh �h<hwerkrank an der Gicht und

mußte lange liegen. Da bediente �eineFrau ihn freundlih Tag
und Nacht, tat ihm jede Handreihung, nahm geduldig alle

Nachtwachen auf �i<und ließ �i<hvon ihm an�chreien,weil es

ihm oft niht �hnellgenug ging, wenn er irgend etwas haben
wollte. Als er dann wieder ge�undwar, machte er ihr noh
Vorwürfe, �iehätte den Armen zu viel Almo�engegeben und

�einGut vertan. Er nahmihr die Schlü��elfort und ließ nichts
in ihrer Gewalt. Er ging �elb�tauf den Markt und kaufte
ein, was �iebrauchten. Damit war Dorothea aber durchaus
zufrieden, da �ieum die Dinge die�erWelt �ichnun niht mehr
zu bekümmern brauchte. Später wurde ihr dann klar, daß

Gott�ievon ihrem Manne fortgezogen habe, wie er ihr �elb�t
�agte.

In dem�elbenJahre, in dem �iena<h der Rü>kehr von

der zweiten Pilgerfahrt nah Fin�terwaldbei Aachen mit ihrem
Manne zu�ammenin Danzig lebte, unternahm �ieno< ver-

�chiedenekleinere Wallfahrten117), Sie �uchtebe�ondersalle

Kirchen auf, die der Jungfrau Maria heilig waren, da fie hier
in ihrem Gebet �chnellerErhörungzu finden glaubte und oft in

tief�teVerzü>ung �ihver�enkte.Ver�chiedentlihwar �ieim
Jahre 1387 in der Marienkirche in Köslin. Bei einer Pilger-
rei�eließ man �iemit anderen Frauen, mit denen fie dorthin
gezogen war, in der Kirche übernachten;damit war �iedur<h-
aus einver�tanden,da �ieauf keinen Fall die Kirche verla��en
wollte. Sie �aßdie ganze Nacht vor dem Altar, bis das Hoch-
amt zu Ende war, in völliger Ver�unkenheit.Als dann ihre
Schwe�tern�iefortzogen, �tand�ieauf und ging mit ihnen, war

aber �o„geistlich trunken“ und gei�tesabwe�end,daß �ie
�trauchelteund den Weg nicht finden konnte, den �iedoh vor-

her gut gekannt hatte. Jhre Schwe�ternwunderten �ih,woher
das fäme; doch eine erkannte ihren Zu�tandund lobte Gott
um �einerGnade willen. Den Abend über blieb Dorothea „ok
dem wayne in dem gute mit dem herren“118) und aß und
trank nichts bis zum �pätenAbend. Zum Fe�tdes heiligen
Kreuzes (14. September) kam �ieim �elbenJahre zu die�er

11?) Vita Germana II, 16; Vita Latina LII, 14.



Kirche. Da konnten�ie kein anderes Unterkommen finden als
wieder in der Kirche, da �ehrviel Leute zur Kirhweih, die am

näch�tenTage �ein�ollte,gekommen waren. Sie wurde mit

ihren Pilgrims�chwe�ternin einem Winkel der Kirche unter-

gebracht, wo �on�tder E�el�tand,„den man hatte czu der

kirchen notdorft118). Sie betete fleißig, und als die andern

Frauen �chon�chliefenund das Volk in der Kirche hin und her
wogte und lärmte, geriet �iein Verzü>ung,�odaß �iejubelte
und lachte, und abge�ondertvon aller Welt all den Lärm nicht
hörte. Sie ver�te>te�i<hdann während der Me��ein einem
Winkel der Kirche, wo �ieihre Schwe�ternfanden und �ie�ehr
gegen ihren Willen mit na<h Hauje nahmen. Am 14. Augu�t
1387 fuhr �iemit ihrem Manne nah Köslin zur Marienkirche.
Als �iein der Herberge waren, in der �ieübernahten wollten,
„e den sy von dem wayn trat‘118), war �iefo in Verzü>ung,
daß�ieder Aufforderung ihres Mannes, vom Wagen herabzu-
�teigen,niht folgte; denn �iemeinte, „daz is bilcher wer, daz

sy gote zcuhorte, waz her mit ir rette, wen daz sy noch
dem geheis irs erdischen mannes von dem gekose gots
sich zcoge“. Als ihr Mann zornig lostobte, bekam �iedo<
einen Schre> und �tieg�chließlich,als auf ihre Frage hin Je�us
ihr �agte,�ie�ollevorläufig no< ihrem irdi�henManne ge-
horchen, betrübt vom Wagen herunter118).

Jn ihrem 483. Lebensjahre war Dorothea vom 2. Februar
bis zum 15. Augu�t1389 bettlägerig krank; be�ondersin der

Beit vom 6. bis 20. Februar �tandes �ehr�{limmmit ihr,
�odaß�ievor Schmerzen �ihniht bewegen konnte. Sie konnte

auh ni<hts genießenund meinte, �iemü��e�terben.Tags litt �ie
fur<htbar und nachts empfänd �iegroße Freude im Tro�te
Gottes. Sie �tandin die�emhalben Jahre nur an den Lagen
auf, an denen „der here ir derloubte, synen heiligen lich-
nam Zzecu enphangen'‘‘119), Yn die�erZeit geriet �ieoft vom

Feuer göttlicherLiebe in Schweiß. Alle meinten, �iewürde �terben,
da �ienur nah himmli�cherSpei�everlangte119),Sie arbeitete

innerlich unermüdlihan �i, und die�einnere Arbeit tôtete alle

Untugend120), Immermehr wollte �ie�ihvölligdem Dien�te
Gottes widmen. Das glaubte �ieam be�tenin voll�tändiger
Armut tun zu können. Sie �eßte�i<ham Aller�eeleniage(2. No-

vember) unter die Bettler, „vor dy Kirche Unsir Frawen czu

Dantezk“121) und empfing Almo�en,obglei< �ieja no< gar

niht arm war. So�aß �ieganze fünf Stunden dort und fühlte
�ich�ehrwohl. Sie wunderte �ihnur, daß die Bettler über ihre

118) Vita Germana II, 16.

119) Vita Germana II, 17; Vita Latina III, 15.

129) Vita Germana II, 18; Vita Latina IV, 6.

121) Vita Germana IT, 19; Vita Latina TIT.16.
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Not, über Fro�tund Elend klagten. Die Almo�en,die �ieerhal-
ten — im ganzen von 23 Per�onen,die �iebei einem Sißen emp-
fangen hatte — behielt �ieund gab dafür den Armen bedeutend

mehr121), Immer mehr wandte �ie�i<hvon Shmu> und \{ö-
nen Kleidern, die �iebe�aß,ab. Wenn�ie „mit gefaldin mentil“

in die Kirche ging, �owar ihr weh und bang zu Mute, �odaß fie
wieder herausging und den Mantel ablegte. Wenn �ieihre
zierlihen Mäntel und Schleier, die �ietrug, an�ah,�oempfand
�ieein Grauen. Sie wollte völlig arm fein, um frei von der
Eitelkeit der Welt Gott ganz dienen zu können122),

Wenn Dorothea in der Kirche oder auch �on�tunter Men-

�chenwar, konnte �iemanchmal vor innerer Freude über Gottes
Güte und den Reichtum,den fie in �ihfühlte,nicht an �ihhalten
und mußte oft laut auflachen oder losjubeln. Daran nahmen
manche Leute An�toßund ver�potteten�ie123),Anderen gab
�iedamit ein Ärgernis. Ein gewi��erdominus Christianus

plebanus in eccelsia parochiali sancte Marie in oppido
Gdantzk124) mate ihr fogar heftige Vorwürfe, �ieirre in

ihrem Glauben. Da verhandelte dann ihr Beichtvater Niko-
laus mit die�emdominius Christianus, dem Dorothea �tets
be�cheidenund freundli<h Rede und Antwort ge�tandenhatte.
Schließlichaber verklagten einige Bürger �ie�ogarals Keßerin
bei dem „dominus Henricus de Lapide officialis episcopi
Wladislaviensis‘‘125), dem Offizial der Leslauer Diocôo�eund
dem Kanoniker Ludid>e126); denn �iewäre, hieß es, oft „in
exstasi posita“. Wenn fie dann zu �i<zurü>käme,hätte �ie
oft fröhlih und be�cheidengelacht, wie wenn fie von einem gro-

ßen Freudenfe�tekäme. Andere meinten, „eam mente cap-
tam“, wie es in den Prozeßÿakten‘heißt. Deshalb wollten die�e
Gei�tlihenDorothea �ogarals Keterin verbrennen; doch �ie
wußte�ichbe�cheidenund zurückhaltendzu verteidigen, ohne ihre
inneren Geheimni��eund ihre täglihen Übungenund Ka�teiun-

122) Vita Germana II, 20; Vita Latina III, 17.

123) Vita Germana II, 26; Vita Latina III, 26.

124) Seript. rer. Prus. II, p. 267, Anm. 1; Es i�t�icherder�elbe
Pfarrer Chri�tianus Roze, den Sim�on (a. a. O. I, p. 85) erwähnt; f.
Sim�ona. a. O. 1, p. 119; Hir�h, Die Oberpfarrkirhe von St. Marien
in Danzig (1843), I, p. 100.

125) Sim�on a. a. O. I, p. 84, der einen Offizial als ober�tenVer-
treter des Bi�chofs er�t in den lebten Jahren des 14. Jahrhunderts
in Danzig kennt, i�thier zu berichtigen. Henricus de Lapide, der in
den Zeugenaus�agen des Canoni�ations8proze��esver�chiedentlihgenannt
wird (Seript. rer. Prue. II, p. 267, Anm. 1), i�taugen�cheinlihder Pfar-
rer der Katharinenkirhe, Heinrih von Stein, der 1345 erwähnt wird

(Sim�on a. a. O. I, p. 49; p. 85; Hir�h, St. Marien, p. 100), dürfte
jedo<h mit dem Pfarrer Heinrih der�elben Kirihe, der 1827 genann:
wird, micht identi�h�einkönnen (Sim�on a. a. O. [, p. 49).

126) Die�er dominus Ludicke wird �on�tnirgends erwähnt.
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gén zu verraten oder �ihin ihnen beirren zu la��en.Damals

�chonriet ihr Nikolaus von Hohen�tein,ihr Beichtiger, �ie�olle
�ihan einen gelehrten, der heiligen Schrift kundigen Mann

wenden, und ihm von ihren inneren Erlebni��enerzählen. Der
könnebe��erals er �elb�tent�cheiden,wie weit ihre Offenbarun-
gen mit dem Glauben der Kirche überein�timmten. Er wies

�iean Johannes Marienwerder, den Domprob�tder pome�ani-
�chenDiöce�e.Sie wäre wohl damals �honnah Marienwerder

gezogen,
wenn niht das Jahr 1390 �honkurz bevor ge�tanden

Jätte.

Zu die�emJahre, das vom Pap�tUrban VI. als Gna-

denjahr ausgerufen war127), wollte Dorothea, auch auf den Rat

ihres Beichtigers Nikolaus hin, na< Rom pilgern. Jhren
Mann mußte �ieaber zu Hau�ela��en,da er �honzu alt und
frank war138), Doch �iezog nicht alleine dorthin. Der Dan-

ziger Pfarrer Nikolaus pilgerte mit ihr zu�ammen,und in
Nom traf �ieoft mit einer gewi��enMeta Hugi�cheaus Danzig
zu�ammen;auf dem Rü>wegewar eine Margarete Creußbur-
gi�cheaus Danzig ihre �tändigeBegleiterin, �odaß man wohl
annehmen darf, daß eine größere Pilgerge�ell�haft,wie aus

anderen Städten �oauh aus Danzig zu�ammenden Weg zu-
rüd>legte,um den Beginn die�esgnadenreichen Jahres in Rom

zu verleben129), Die Pilgerfahrt wurde �{<hon�ofrüh ange-
treten, daß man �chonam 18. Oktober 1389 in Rom war. Do-

rothea blieb dort bis zum Oktoberfe�te1390 (3. April)180),
Schon auf der Rei�efühlte �ie�ichinnerli<h Gott be�on-

ders nahe in Liebe und Verzü>kung. Sie fand vor Erregung
und Erwartung auf dem ganzen Hinwege niemals Schlaf. Nur
als �iein der heiligen Stadt ankam, �chlief�ieeine Nacht durch.
Auch in den ganzen Monaten, die �ie�i<hin Rom aufhielt, hat
�ie�on�t,wie einige Zeugen in den Akten des Canoni�ations-
proze��esaus�agen,niemals ge�chlafen.Sie legte �ihzwar ins

Bett, richtete �ihdann aber gleih wieder auf, um zu beten und
raubte �ich�o�elb�tjeden Schlaf131),

In Rom �uchte�iealle Kirchen auf, gelegentlih drei ver-

�chiedenean einem Tage und ging �tetsbarfuß über die �charfen,
�pivenSteine. Als �ie�oaht Wochen in frommen Übungen
zugebracht hatte, wurde �ie�hwerkrank (etwa am 13. Dezem-

127) Vita Germana II, 25; cf. SHipler a. a. O., p. 54.

128) Vita Germana II, 26.

129) Script. rer. Prus. II, p. 263, Anm. 1.

130) Seript. rer. Prus. II, p. 263, Anm. 1.

Sim�on (a. a. O. I, p. 119) �chreibt,aht Wochen; augen�cheinlichliegt
hier eine Verwech�lungmit dem Beginn ihrer Krankheit nah ihrer An-

kunft in Rom vor.

131) Vita Germana TI, 24; bef.: Seript. rer. Prus. IT, p. 264,
Anm. 1.
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ber 1389)182), Jhre Kirchenbe�uchekonnte �iejeßt niht mehr
fort�eßen,�ondernmußte liegen. Jm ganzen war �ieüber
�iebenWochen ans Bett gefe��elt;nur �eltenkonnte �iein die�er
Beit �ihvon einer Seite auf die andere legen, und wurde von

ihren Bekannten „gelossen als ein toder“. Sie wurde in ein

Siechenho�pizgebracht, wo �ieaber au< nur �ehrwenig ge-
nießen konnte. Troßdem behielt ihr Antlitz �tetsfri�heFarben;
�iewar, jo erklärt ihr Chroni�t,eben mehr krank an Liebe zu
Gott und Sehn�uchtnah der Ewigkeit als körperlih. Endlich,
in der achten Krankheits8woche, richtete �ie�ihauf und verlangte
zu e��en.So �aß�iedrei Tage lang im Bette, ohne jedo<hauf-
�tehenzu können. Da kam der Sonntag, „in dem man dy fro-
nica unsirs hern sulde weysen‘‘183), Da fie gerne an dem

Fe�tteilgenommen hätte und dochnit gehen konnte, �orief �ie
zwei �tarkeMänner, die �iezur Peterskirche tragen �ollten.
Doch �ebtendie �ie,da �iedurhaus niht gehen oder �tehen
fonnte und ihnen zu �hwerwurde — auch darin wird ein Wun-
der ge�ehen— mitten auf dem Wege auf ihre Knie nieder und

überließen�iedort ihrem Schi>�al.Man brachte �iedann in
einen Stall, der am Wege lag, und hier blieb �iezwei Tage. Da
lernte �ielang�amkriehen und �i<hwieder aufrihten an einem

großen Stein und an Hölzern, die dort lagen. Endlich konnte

�ie,von andern Leuten ge�tüßt,mit großer Mühe an einem
Sto> zum Petersdom gehen. Alle Schmerzen und An�tren-
gungen trug �iemit unbewegtem Gemüte und glaubte �hon,
�iemüßte hier vor der Kirche �igenbleiben und auf den Stufen
des Doms um Almo�enbitten. Nach einigen Tagen aber, die

fie in der Kirche zugebracht hatte, konnte �iewieder ordentlich
am Stabe gehen. Als �ieda aber die Gebete, die verlangt
wurden, �prechenwollte und „vollbringen, was sich gehöret,
das s8y wer teylhaftig wordender gnaden, dy do was in

dem gnadenreichen jore“, da merfte fie, daß�ieniht einmal
das Pater noster und den Glauben,die �ievor ihrerKrankheit
doh täglich oft gebetet hatte, wußte. Da lernte �iees �<hnell
und leiht wieder neu. Später gewann fie die Überzeugung,
Gott habe �iein die�erKrankheit prüfen wollen, ob �ieauh
vertrauensvoll zu ihm �tehenwolle134),
Während Dorothea noh in Rom war, �tarbin der Fa�ten-

zeit vor O�tern1390 ihr Mann, der in Danzig zurü>geblieben
ivar135), Als �iedie�eNachricht erhielt, dachte �iedaran, in
Rom zu bleiben und dort als Klausnerin ihr Leben zu be-

132) Vita Germana II, 25; Vita Latina III, 24.

133) Vita Latina III, 24: „in qua veronica facies domini mon

stranda erat“.

134) Vita Germana II, 25; Vita Latina III, 24.

15) Vita Germana TT, 26: Vita Latina ITI, 26.
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\chließzen186).Sie ent�chloß�ihaber doch, wieder na< Danzig
zurü>zukehren,und trat die Rü>rei�eam 3. April 1390 an

und traf am 15. Mai, am Sonntag nah Pfing�ten,in Dan-

zig ein137),

V. Dorothea als Klausnerin in Marienwerder.

In Danzig lö�teDorothea �i<himmer mehr von ihrem
irdi�henLeben und den Pflichten, die �iebanden, los. Jhr
Mann war ge�torben,ihre einzige Tochter, die damals acht
Jahre alt war und �päterNonne wurde, brachte �iewohl bald
ins Klo�ter;wenn das auh niht ausdrüd>lih erwähnt wird,
jo dürfen wir es wohl daraus �chließen,daß die�eTochter in

die�enJahren überhaupt niht erwähnt wird.

Dorothea hatte auh jeht wieder den. �ehnlih�tenWun�ch,
den �ie�hon1389 vor ihrer Romfahrt geäußerthatte, mit einem

gelehrten Lheologen in Verbindung zu treten und be�chloß,zu

Johannes Marienwerder zu gehen, von dem ihr Beichtiger Ni-
kfolaus ihr erzählt hatte138), Es dauerte allerdings noh ein

ganzes Jahr, bis �ieendlih ihren Vor�ayausführen konnte.
Am 22, Mai 1391 kam fie zum er�tenMale na< Marien-
werder. Sie legte den Weg zu Fuß zurü> und fühlte �ih�o
froh und kühn,wie nie in ihrem Leben. Sie wagte �ogar,auf
einem Fußwege, der ihr noh ganz unbekannt war, von Mewe

na< Marienwerder zu gehen; den Weg legte �ief�o�chnellzu-
rüd>,daß �ieglaubte, �iewäre geflogen. Als �iein den Dom
des heiligen Johannes des Täufers kam, �etzte�ie�ih be-

�cheidenhinter die Türe. Hier fühlte �ie�ih�ogleihmit gei�t-
lihen Wonnen �o�ehrüberhäuft, daß�ieglaubte, �iewäre noh
nie in einer Kirche gewe�en,in der �ie�ogroßen Tro�tund Er-

leu<htung empfangen hätte, und �i<hvornahm, die�eKirche nie
wieder zu verla��en.Am Abend von Fronleichnam, am

24. Mai, legte �ie zur Vorbereitung zur Kommunion zum
er�tenMale bei dem Manne, um de��entwillen�iehierher ge-
fommen war, beim Domdechanten von Pome�anienJohannes
Marienwerder, die Beichte ab, Sie faßte gleih das größteVer-
trauen zu ihm und gewann ihn �ehr�chnell�olieb, wie wenn er

ihr eigener Bruder wäre. Sie blieb zunäch�taht Tage in Ma-
rienwerder und legte ihrem neuen Beichtiger alle Zweifel und
alle Heimlichkeit ihres Herzens dar und teilte ihm auh ihre
Offenbarungen, Gnaden und Erleuhtungen mit, durch die �ie
in die�enTagen, be�onderswährend der Fronleihnams-Me��e

136) Seript. rer. Prus. II, p. 284, Anm. 1 (gegen Schluß).
137) Nach �pätererHinzufügung �oll�ieauf die�emRüd>woegeauch

die heiligen Stätten in Cöln, Fin�terwald u�w.aufge�uchthaben. Seript.
rer. Prus. TI, p. 268, Anm. 2.

138) Vita Germana II. 27: Vita Latina TII, 27.
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�elb�t,beglü>twurde. Be�ondersam folgenden Sonntage (an
28. Mai) war�ie �o„trunken von der hymmelischen sussi-

keyt“, daß �ieniht einmal den kurzen Weg von ihrer Herberge
bis zur Kirche finden konnte. Sie mußte dann aber wieder nah
Danzig zurü>wandernund konnte er�tnah 15 Wochen wieder

nah Marienwerder ziehen. Jn die�erZeit war �ieaber �tändig
in Unruhe; �iewollte noh viele Fragen ihrem neuen Beichtiger
vorlegen und hatte große Sehn�ucht,das heilige Sakrament,
de��enhäufigeren Genuß die Danziger Gei�tlichenihr nicht ge-
�tattenwollten139), wieder in Marienwerder zu empfangen.
Die Frage der häufigen Kommunion �pieltein die�erZeit
gerade eine wihtige Rolle. Auch in Prag, wo Johannes Ma-
rienwerder bis 1387 als Profe��order Theologie tätig gewe�en
war, war ein lebhafter Streit darüber entbrannt, ob man die
Laien zum häufigeren, wohlmögli<htägli<henGenuß des

Abendmahls anhalten, oder gar verpflichten �olle,oder ihnen
nur ge�tattendürfe, an den vielen hohen Fe�ttagender Kirche zur

heiligen Kommunion zu kommen. Johannes Marienwerder

nahm in die�erFrage, wie �eineSchri�ten erkennen la��en,
einen vermittelnden Standpunkt ein und glaubte, den öfteren
oder �eltenerenGenuß des Altar�akraments dem einzelnen je
nach �einerinneren Dispo�ition anraten oder ge�tattenzu

dürfen140),Die Danziger Beichtiger Dorotheas �tandenjedo<h
augen�cheinlihauf einem �trengerenStandpunkte und wollten

Dorothea nicht öfter als höch�tenseinmal in der Woche (dies
er�t�eit1380) zur Kommunion zula��en.

Zum 1. Oktober 1391 fuhr Dorothea auf einem Wagen,
der viel Kä�tenund andere �hwereGeräte zum Jahrmarkt
na<h Marienwerder brachte, zu ihrem gelehrten Beichtiger zu-

rüd>141),Unterwegs fiel der �hwerbeladene Wagen mit 1hr
um, und �iewurde �hwerverlegt. Gleih nah ihrer Ankunft
in Marienwerder offenbarte �iedem Domdechanten ihre ge-
heim�tenWün�cheund bat ihn in�tändigum eine Klau�e;es

war dies �chonlange ihr Herzenswun�chgewe�en,ihr Leben als
Klausnerin in völliger Abge�chlo��enheitund in innigem Ver-
kehr mit Gott zu be�hhließen142).Die�erSehn�ucht,�ihin der
Einöde oder einge�chlo��enganz dem kompletativen Leben zu
widmen, begegnet man in den er�ten<ri�tlihenJahrhunderten
�ehroft. Auch im 9. bis 14. Jahrhundert war die�eSitte, be-

�ondersin Deut�chland,�ehrverbreitet, wie die vielen Reclu�en
von Mölk, Gottweih und St. Pölten zeigen; �ogarim 17. Jahr-
hundert fanden �ihno< ver�chiedenein Brü��el,Antwerpen,

1389)Vita Germana II, 27; Vita Latina III, 28.

140) Hipler a. a. O. p. 49/50.
141) Vita Germana II, 28; Vita Latina III, 28.

142) Vita Germana III, 1; Vita Latina V, 1.
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Lotoen, Gent, �ogarin Amerika143), Auch Dorothea hatte auf
ihren Wallfahrten oft Einge�chlo��enebeiderlei Ge�chlehtsge-

�ehen;be�onders�tandihr wohl das Bei�pielder heiligen Bri-

gitta vor Augen. '

Die�eBrigitta von Schweden �cheintüberhaupt, obgleich
fie nur einmal144), in der deut�henLebensbe�chreibunger-

wähnt wird, für Dorothea Mu�terund Vorbild gewe�enzu

fein145), Brigitta wallfahrte na<h Jeru�alem — au< Doro-

thea hat daran gedacht, die�ePilgerfahrt zu unternehmen —

und �tarb1373 in Rom. Ihre Gebeine wurden im Jahre
darauf nah Schweden gebracht und dort am 4. Juli 1374 bei-

ge�eßt.Wahr�cheinlihhat Dorothea den feierlichen Leichenzug
ge�ehen,der den üblihen Weg von Rom nah Schweden über
Preußen und Polen, al�o au< dur< Danzig, wählte. Jn
Danzig war �ogardie Leiche der �hwedi�henHeiligen in

einer neben der Katharinenkirhe gelegenen kleinen Ka-

pelle Marienbrunn für einige Zeit provi�ori�<hbeige�eßt
worden146), Eben�o�ahDorothea �icherauch die päp�tlicheGe-

�andt�chaft,die 1390 zu den Verhandlungen des Canoni�ations-
proze��esnah Schweden rei�te— 1391 wurde Brigitta heilig
ge�prochen.Schon früh wurden Brigittas Schriften auh in

Preußen verbreitet, bereits 1396 wurde in Danzig dur<h Hoch-
mei�terKonrad v. Jungingen das Brigitten - Klo�ter ge-
gründet147),

Johannes Marienwerder glaubte jedo<h, der frommen
Frau ihren Wun�chnicht �ogleiherfüllen zu dürfen. Doro-

thea trug �ihdaher mit dem Gedanken, anderswohin zu ziehen,
um eine Klau�ezu erhalten148), und dachte daran, na< Jeru-
falem zu pilgern149), Er�tnah 114 Jahren wurde ihr Wun�ch
dem Bi�chofund dem Domkapitel durh den Domdechanten vor-

getragen. Jn der Zwi�chenzeitprüfte Johannes Marienwerder

fie genau, ob �ie„redelich were und eyns gutten gerüchtes
gemerckt worde“.

Dorothea lebte in diefen 174 Jahren in Marienwerder

zuer�tbei einer Bürgersfrau mit Namen Q uodemo��e, die

fie auf der Wallfahrt nah Rom kennen gelernt hatte150), dann

�eitdem Frühjahr 1392 bei der frommen Witwe Katharina
Mulner, die nah dem Lode ihres Mannes als Halb�chwe�ter

143) Seript. rer. Prus. IT, p. 284, Anm. 1; Hipler a. a. O. p. 63.

144) Vita Germana I, 22.

145) Über Brigittas Leben: Seript. rer. Pruse. II, p. 257, Anm. 2.

146) Sim�on a. a. O. I, p. 116.
:

147) Sim�on a. a. O. [, p. 116.

1488)Vita Germana II, 28.

1489)Vita Latina V, 1.

150) Hipler a. a. O. p. 55, be�.Anm. 2; Vita Germana erwähnt
die�eFrau nicht, auh Toeppen kennt �ienicht.



des Deut�chenOrdens im Viehhofe des Domkapitels tätig war

und dort au< wohnte1s1), Hier hatte Dorothea ein kleines

Kämmercheninne. Sie ging täglih �{<honfrühmorgens zur

Kirche, um dort gleich die h. Kommunion zu empfangen. Dann

pflegte �ieden ganzen Tag über, oft 10 Stunden und länger,
in der Kirche zu bleiben, bis �iege�chlo��enwurde. Er�tdann

nahm �ieabends etwas Spei�e und Trank zu �ih,fa�t nur

fleine Fi�cheund ein Ei, etwas Mil<h. Während �iefrüher in

Danzig und auch in ihrem Elternhau�e in re<ht guten Ver-

hältni��enlebte, hatte �iejeßt ihr Jdeal, in völliger Armut zu

leben, erreiht und augen}ceinli< alles, was �iebe�e��enhatte,
fortgegeben.
Fa�ttäglich legte Dorothea dem Domdechanten Beichte ab

und begann dabei au< immer mehr, ihm über ihre Offen-
barungen und Gnadenerwei�ungenMitteilungen zu machen.
Sie meinte bald alles erzählt zu haben; jedo<hje mehr �iebe-

richtete, de�tohäufiger und tiefer wurden ihre Offenbarungen.
Johannes Marienwerder, der mit immer größerem Eifer und

Bewunderung der Beichte der frommen Witwe und ihren Er-

Zählungenzuhörte, glaubte, �einenFreund JohannReymann,
den trefflih�tenKanoni�tenganz Preußens152), mit heran-
ziehen zu mü��en,da er ein �olhesBeichtkind noh niht kennen

gelernt hatte. Die beiden gelehrten Theologen, zu denen Doro-

thea großes Vertrauen faßte, und die anders als ihre Danziger
Beichtiger ihren Schilderungen weitgehendes Ver�tändnis ent-

gegenbrahten, waren �ihdarüber klar, daß�iees hier mit einer

ausnahm8wei�ebegnadeten Per�önlichkeitzu tun hätten, die

�chonauf viele Leute läuternd und be��erndeingewirkt hatte.
Deshalb ent�chloß�i<hJohannes Marienwerder um Mitte des

Jahres 1392, die Aufzei<hnung von Dorotheas Offenbarungen
vorzunehmen153), Da Dorothea wün�chte,daß vor ihrem Tode
niemandem etwas von ihren Offenbarungen und ihrem from-
men Leben bekannt werden �ollte,�omachte �i<hder Dom-

dehant, um von den Um�tehendenbeim Schreiben niht be-

obachtet zu werden, unter feinem Chorhemde auf einem Wachs-
täfelchenNotizen, die er dann abends zu Papier brachte. Später
las er dann das Ge�chriebeneder frommen Frau vor, wobei �ie
gelegentlißÞhno< Änderungen anbrachte154), Wenn Johannes
Marienwerder verhindert war, trat gelegentli<h auh Johann
Reymann an �eineStelle und mate für ihn die�eAufzeich-
nungen165), Dorothea �elb�tfühlte �ih,obgleih �ieeigentlih

151) Script. rer. Prus. II, p. 271, Anm. 1.

152) lber ihn: Script. rer. Prus. II, p. 271, Anm. 2; Hipler
a. a. O. p. 58.

153) Vita Latina I, 7.

154) Vita Latina I, 5—7; Vita Germana: Vorrede.
155) Hipler a. a. O. p. 59.
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�tetsbei Chri�tus zu �einwün�chte,dur<h die Vorwür�eihres
Gewi��ensveranlaßt, immer wieder mit ihren Erzählungen
fortzufahren156). Be�onders�pornte�iedabei der Eifer an, den

ihre gelehrten Freunde bei ‘der Aufzeihnung ihrer Offen-
barungen bewie�en.

Dorotheas Vi�ionen,die Johannes Marienwerder in über-
aus ausführlihen Darlegungen zu�ammengetragenhat, \cil-
dern die Seligkeit des Gläubigen, der �ihmit �einemHeilande
vereinigt fühlt; �ie�priht von der himmli�henHochzeit157),
von den Sendungendes heiligen Gei�tes158),den Geheimni��en
und Stufen der göttlichenLiebe159) und der großen Freude,
die �iebeim Genuß des Altar�akraments empfinde199).Oft
erzählt �ieau< von zukünftigenDingen,�agt ihren eigenen Lod
und ver�chiedeneandere Ereigni��evoraus161), �childertdie
Wonnen des Himmels, die Pein des Fegfeuers und die �hre>-
lichen Qualen der Hölle. All die�eErzählungen, die lebendig
und klar �ind,geben doch,�obetont Dorothea ausdrüd>lich,nur

cinen Schein des großen Gutes, das Gott ihr offenbart
habe162),

Dorothea ent�<hloß�ih jeßt, ganz in Marienwerder zu
bleiben, und bat, um 1hren inneren Frieden zu finden, ihren
Beichtvater, �ieganz in �einenGehor�amaufzunehmen (10. Juli
1392)163), Sie trug ihren Wun�ch,einge�chlo��enzu werden,
nochmals vor, fügte jedo< gleih hinzu, daß�ie�i<hganz �einem
Willen unterwerfen wolle. Auch jezt hielten die gelehrten
Marienwerder Theologen noch eine längere Prüfungszeit für
notwendig, um klar zu erkennen, ob Dorothea für ein re<htes
Klausnerleben geeignet wäre, zumal da ja in Preußen bisher
Derartiges no< ungewöhnli< und unerhört war164), Aber die
fromme Frau hatte ja �elb�tin ihren Vi�ionendie �treng�ten
Anforderungen für angehendeKlausnerinnen ge�telltund

darauf hingewie�en,wie gefährlichdie�esLeben für diejenigen
wäre, deren Herz no< am irdi�henLeben hinge165), Endlich
ent�chloß�i<hJohannes Marienwerder, dem Bi�chofund dem

Domkapitel ihren Wun�chvorzutragen und um die Erlaubnis

zum Baueiner Klau�ebei der Domkirche zu bitten166).,
156) Vita Latina I, 4; LV, 10.

157) Vita Germana III, 27, 31, 32; Vita Latina VI, 14, 18, 19.

168) Vita Germana IV, 2. Teil; Septililium venerabilis domine

Dorothee (Stadtbibliothek Danzig: Ms Mar. F. 231) II. 1 ff.

159) Vita Germana IV, 1. Teil; Septil. I, 1 ff.

160) Vita Germana 1V, 3. Zeil; Septil. ITI, 2 ff.

161) Vita Germana III, 37; Vita Germana III, 11.

16) Vita Germana Praefat.

168) Vita Germana II, 28; Vita Latina TII, 28.

14) Vita Germana III, 1; Vita Latina V, 1.

16) Vita Germana III, 3; Vita Latina V, 6.

1W[&)Vita Germana III, 2; Vita Latina V, 5.
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Die�erBau wurde nun augenj�cheinlihna< den Regeln,
die der Bi�chofAllred von Ravesby um 1165 über Größe und
Einrichtung einer Klau�eaufge�tellthatte, vorgenommen!167),
Sie lag wohl „in einem der beiden Räume, in dem kleinen, die

Treppen zum hohen Chor enthaltenden Ausbauten, in den

dur< Chor und Langhaus gebildeten Winkeln der Kathe-
drale“168); hier befindet �ihnoch heute eine kleine, als Sakri�tei

benußte Kammer in den vorge�chriebenenDimen�ionen167).
Von den drei Fen�tern,die erwähnt werden, ge�tatteteeins

einen Bli>k ins Freie auf das Himmelsgewölbe, das Dorothea
von jeher gerne betrachtete, das zweite, das na<h O�tenlag,
war niedriger, mit Glas ver�ehenund von außen mit einem

Kreuzbilde ge�<hmüdt;es diente zur Entgegennahme der Nah-
rung; das dritte Fen�termündete in den Chor (nah Norden)
und diente zur Erteilung der heiligen Kommunion. Durch
die�esFen�terwar die Klau�emit der Krypta und �omit der

ganzen Kirche in Verbindung ge�eßt,�odaß man von dort aus
dem Gottesdien�tefolgen konnte169),

Die feierliche Reclu�ion,bei der der Bi�chof�elb�tzugegen
war, erfolgte am Tage der heiligen Eli�abeth,am 2. November

1393170), Nach einer Predigt wurde Dorothea im langen Zuge
durch die bewegte Menge von ihren beiden gelehrten Beichti-
gern zur Klau�egeleitet, die mit Steinen vermauert und für
immer ge�chlo��enwurde. Jhr Leben ge�taltete�ihjebt äußer-
lih �ehreinförmig, de�toreiher waren aber ihre inneren Er-

lebni��eund Vi�ionen.Wirklichen Schlaf kannte �ie�honlange
niht mehr, auch hier in der Klau�everfiel �ienur in eine Art

gei�tigerEntrü>ung, aus der �iedie notwendige Erholung
�chöpfte.Mit Weinen und Klagen über die Sünden der Welt,
mit jubelnden Gebeten und Lobprei�ungenGottes brachte �ie
die Tage und Nächte hin. Auch leiblihe Spei�enbrauchte �ie
fa�tgar niht und empfand es als �hwereSünde, als �ieein�t
ein Gericht Fi�che,das man ihr gereiht hatte, mit Lu�tan-

ge�ehenhatte171), An Ge�chenkenund Almo�enwollte �ie

167) Hipler a. a. O. p. 66.

1688)Bergau, Schloß und Dom zu Marienwerder. Sonderdru>
aus der „Zeit�chriftfür Preußi�cheGe�chihteund Landeskunde“ (Berlin
1865) p. 10; „Die Dorotheen-Kapelle im Dom zu Marienwerder“ in

„Die O�tbahn“,ein Unterhaltungs- und JFntelligenz-Blatt, XITI. Jahr-
gang Nr. 41: Marienwerder, 6. April 1865; Mit dem Dorotheen�tübchen,
einem kleinen Turmzimmer, das als Wohnung der Dorothea galt, hat
die Klau�e al�onichts zu tun, wie Jahn, Chronik der Stadt Marien-
werder in We�tpreußen (1844) p. 94 behauptet; auh cine Kapelle i�t
Dorothea zu Ehren nie gebaut worden (Jahn a. a. O. p. 92); ef. a:

Lilienthal a. a. O. p. 79, h.

16) Vita Latina V, 8.

170) Vita Germana III, 4; Vita Latina V, 7.

171) Vita Germana 1I, 22; Vita Latina III. 19
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nichts annehmen, �ogareinige Heiligenbildhen, die ihr Bi�chof
Mönch�chi>te,wollte �iezurü>k�enden172),

So fam allmähli<hder Herb�tund der Winter heran,
aber Dorothea, die keinen Ofen in ihrer Klau�ehatte178),
nahm feine warme Kleidung an, �tandmit bloßen Füßen auf
dem kalten Boden, ohne doch zu frieren. Der Winter wurde

�ehrkalt; dem Domdechanten fror die Tinte beim Schreiben
in der kalten Krypta ein, und er �elb�twußte �ichvor Fro�t
kaum zu helfen174), Die Prie�terließen fih Kohlenbe>en zum
Altar bringen, um ihre er�tarrtenHände zur Fort�eßzungdes

heiligen Opfers zu erwärmen; aber Dorothea fühlte �ihinner-

lih erwärmt und war oft von innerer Hite in innigem Gebet
wie in Schweiß gebadet.

Allen er�chiendies wie ein Wunder, und viele kamen hier-
her, die fromme Klausnerin �i<hanzu�ehen.Mancher ging ge-
trö�tetvon dannen. Dorothea aber �ahim Gei�tedie Schäden
der traurig ge�paltenenKirche, die Sünden der ganzen Men�ch-
heit und betete für �ie.Der Herr �elb�t,fo �agte�ie,befahl ihr,
für Bonifacius IX. und �eineGei�tlichenzu beten175), Be�on-
ders groß war ihre Sorge für ihr Vaterland, das fie dem Herrn
in unablä��igemGebet empfahl. Als der Hochmei�terKonrad
von Wallenrod, de��enTod �ielange vorausge�agthatte, am

25. Juli 1393 ge�torbenwar, bezeichnete �ie,als der Bi�chof
�ieum ihre Fürbitte bei Gott für die Wahl eines neuen Regen-
ten gebeten hatte, Konrad v. Jungingen als den künftigenHoch-
mei�ter. Und wirklih wurde er au< zwei Monate darauf ge-
wählt und war, wie Dorothea vorausge�agthatte, ein Friedens-
für�t176),Auch für ihre Stadt Marienwerder, als deren Hüte-
rin �ie�ihbezeichnete, betete �ieoft177), Mit dem Domkapitel
von Pome�anienund �einengelehrten Lheologen verband �ie
ein inniges Verhältnis. Sie war für die�e,ihre lieben Söhne,
wie �ie�ienannte, innig be�orgtund �pendeteihnen auf ihre
Bitte hin Rat und Hilfe178), Dem Magi�terBertrand, der in
den Orden und ins Capitel eintrat, �agte�ie�einezukünftigen
Schi>k�alevoraus, die �i<�päterauh eben�oerfüllten179),

17?) Vita Germana III, 3; cf. Script. rer. Prus. p. 286, Anm. 1.

173)Vita Germana III, 13; Vita Latina V, 23; Jahn (a. a. O.,
p. 94) �iehthierin einen Betrug, da beim Abbrechen des mit der Kirchen-
wand verbunden gewe�enenTeils des Schlo��es�ihgezeigt habe, daß
Dorotheas Klau�e ein Rauchrohr und einen Herd hatte; er hat aber, wie

�chonoben (S. 94, Anm. 168) gezeigt wurde, Dorotheas Klau�e gar nicht
richtig fe�tge�tellt.

174) Vita Germana III, 13; Vita Latina V, 23.

175) Vita Germana III, 14; Vita Latina V, 24.

176) Hipler a. a. O., p. 72.

177) Vita Germana III, 14; Vita Latina V, 24.

178) Vita Germana III, 7; Vita Latina V, 12.

179) Hipler a. a..O., p. 73.
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Einem anderen Kanoniker, Konrad von Danzig, der mit ihr
�prechenwollte, ließ �ie�agen,er �olle,bevor er zu ihr käme,
er�t�eineSünden dur< Reue und Buße tilgen180), Auch ihre
Beichtiger, die täglichbei ihr waren, machte �ieauf die klein�ten
Fehler aufmerk�amund förderte �iewe�entlichin ihrer Selb�t-
erkenntnis; nie dürfte, �oforderte �ie,Johannes Marienwer-
der an ihreKlau�eherantreten, wenn irgend eine Sünde �ein
Gewi��enbe�hwere181),

Immer größer wurde ihre Begierde, das heilige Altars-

fjakrament zu empfangen. Wahrend ihr in Danzig von Ni-
folaus von Hohen�tein�eit1380 die wochentlihe Kommunion

ge�tattetwar und der Domdechant ihr in den er�tenJahren
zwei- bis dreimal wöchentli<hdas Abendmahl gereiht hatte,
erhielt �ie,�eit�ieeinge�hlo��enwar, täglih, anfangs während
des Hochamts, dann aber während der Frühme��e,den Leib

ihres geliebten Herrn182), Schon vor Mitternacht drüd>te �ie
dur< heftiges Weinen ihr Verlangen nah Vereinigung mit

Chri�tusanus; deshalb ent�chloß�ihihr Beichtiger �eitdem Do-

rotheentage 1394 ihr die heilige Kommunion �honwährend
des Matutinums, al�oglei<h na< Mitternacht, zu reihen. Er

richtete daher, um niht Auf�ehenzu erregen, einen an der Süd-

�eiteder Krypta befindlihen Kleinodien�hrank als Sakra-

mentshäusqhenein183),
So hatte Johannes Marienwerder zwanzig Wochen lang

der Klausnerin das Sakrament ge�pendetund am Tage ihre
Offenbarungen aufgezeichnet. Da �chienes ihm in einer Nacht,
als ob ihre Klagen na< dem Sakrament noh heftiger gewor-
den wären als früher. Sie ver�uchte,was �ie�on�tnoch nie ge-
tan hatte, ihren Kopf dur< das Fen�tergitterzu beugen und

womöglih no< früher Ab�olutionund h. Kommunion zu er-

halten184), Als am Nachmittage der frommen Frau Spei�e
ge�chi>twurde, bat �ieden Domdechanten noh einmal zu �i<
und �prachmit ihm von der Freude der Heiligen, den Wonnen
im Himmel und ihrem Verlangen na< dem ewigen Leben.
Sie bat no<hmals in�tändigum das Sakrament, was Johannes
Marienwerder ihr aber glaubte aus�hlagenzu mü��en,da �ie
an die�emMorgen bereits das Abendmahl erhalten hatte. Als

180) Vita Latina IV, 17.

181) Vita Germana III, 37; Vita Latina III, 25.

182) Vita Germana III, 17; Vita Latina V, 38.

18) Vita Germana III, 17; Vita Latina V, 38. Diefen Schrein
glaubt Hipler (a. a. O., p. 76, Anm. 4) no< im Chor der Domkirche ge-
funden zu haben. Es i�tficher der�elbeReliquien�chrein,den Diehl (Ma-
rienwerder, Be�chreibung und Ge�chichte�einer mittelalterlihen Kun�t-
denkmäler und Ge�chichteder Stadt, Marienwerder 1908, p. 14/15) aus-

führlih be�chreibt.
184) Vita Germana III, 10; 41; Vita Latina VII, 26; 27.
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er mit dem Ver�prechen,gleih na< dem Te Deum laudamus

um Mitternacht wieder zu fommen, von ihr ging, bli>te �ieihm
wehmütig nach, als wollte fie �agen:„Wüßte�tDu, was ih weiß,
Dubliebe�t länger bei mir“. AIs er dann na<h Mitternacht zu
ihrer Klau�ekam, fand er alles \till und glaubte, �iewäre in

tiefer Ex�ta�e,während �ie�on�tvor Empfang der Kommunion
laut zu beten pflegte. Sie war, wie er �i<bald überzeugte,
tot und lag mit den Füßen gegen Sonnenuntergang gewendet,
als wenn fie \�<liefe,„züchtiglih zugede>t“da, offenbar zum
Tode fo bereitet. Allen Anzeichen na<h war �iebereits am

Abend des 25. Jun i 1394 ge�torben185),
Ihre Leiche wurde aus der Klau�eherausgeholt und vorm

Hochaltar aufgebahrt. Schon gleih als �i<das Gerücht von

ihrem Tode in der Stadt verbreitete, �trömtedas Volk ma��en-
wei�ein den Dom und verharrte dort Tag und Nacht, �odaß
�ogarder Bi�chof,der eine genaue Leichen�hauvornehmen
wollte, davon ab�ehenmußte. Am 28. Juni 1394 wurde fie im

Bei�eindes Bi�chofsunter ungeheurem Zudrang von Men�chen
allerlei Standes und beiderlei Ge�hle<htsin der Krypta der

Bi�chöfemit großen Ehren beige�eßt186),Johannes Marien-
werder predigte während des feierlihen Hochamts von ihrem
�trengenLeben, das �ievoller Tugend geführt hatte, und das
vordem allen, die gegenwärtig waren, unbekannt gewe�en,be-

�ondersvon ihren Wunden, Di�ziplinen,Ka�teiungen,ihren
Offenbarungen, ihres Herzens Umwandlung und viel andern

großen Gnaden und Wohltaten, die ihr der Herr verliehen hatte.
Die�ePredigt und die Erzählungen von ihrem Leben machten
großen Eindru> auf alle Zuhörer. Viele wandten �ihmit
dem Gebet um Fürbitte an Dorothea, viele außerordentliche
Heilungen gefährlicherKrankheiten, Erhörungen in den ver-

�chieden�tenAnliegen und Nöten wurden täglichberichtet, be�on-
ders von Leuten, die an ihrem Grabe gebetet hatten. Die Re-

liquien ihres Lagers, ihrer Kleidung, ihrer Klau�e,wurden

verehrt187),
Der Zudrang zu dem Grabe wurde immer �tärker,�odaß

der Bi�chof�hon18 Wochen nah ihrem Tode es mit Steinen
ausmauern ließ. Deshalb wurde die Leichevorübergehendaus-

gegraben, und Johannes Marienwerder �ahjeßt mit anderen

Beugen die �e<sgroßen, tiefen Wunden am Leibe der Klaus-

nerin188), Dann wurde die Leiche zum zweiten Male beige-
jeßtunddasgemauerteGrabmiteinemei�ernenGitterver�ehen!8).

18) Vita Germana III, 42; Vita Latina VII, 28.

186) Vita Germana III. 43; Vita Latina VII, 29.

18?) Vita Germana III. 44; Vita Latina VII, 30; 31.

188) Hipler a. a. ©., p. 83, Anm. 3.

189) Seript. rer. Prus., p. 330, Anm. 2.
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VI. Dorotheas Nahleben.
Als immer mehr Gebetserhörungenund Wunder, die an

Dorotheas Grabe ge�chehen�einfollten, erzählt wurden, beauf-
tragte Bi�chofJohannes und �einKapitel no< im Jahre 1394

einige vereidigte Notare, die Wunder, die unter Anrufung Do-

rotheas ge�chehenwaren, aufzuzeihnen und die Per�onen,die

�ieerzählten, zu vernehmen. So ent�tandenallmähli<hin Ma-
rienwerder eine Anzahl libri miraculorum, die in der Dom-

firhe aufbewahrt wurden, jeßt aber verloren �ind190),
Der Ruf ihrer Heiligkeit verbreitete �i<himmer weiter,

und von überallher kamen Wallfahrer nah Marienwerder, die
an ihrem Grabe beten wollten. Schon ein Jahr nah ihrem
Tode wurde ihre Kanoni�ätion beantragt191), Auf Veran-

la��ungvon Johannes Marienwerder �telltendie Bi�chöfeHein-
ri III. von Ermland, Johann von Pome�anien,und Heinrich
von Samland, die Domkapitel der vier pome�ani�henBis-
tümer, die Äbte Nikolaus von Oliva und Johann von Pelplin,
der Hohmei�terConrad von Jungingen bei Pap�t Bonifa-
tius IX. die�enAntrag. Durch Bulle vom 18. TII. 1404 ord-
nete der Pap�teine Zeugenvernehmung in Marienwerder über

Dorotheas Leben, Verdien�teund Wundertaten an. Es wurden
in mehreren Sißungen 260 Beugen verhört, die �ichbereit er-

flärt hatten, über Dorothea Ausfagen zu machen. 1406 wurden
die Akten, denen no< Johannes Marienwerder und Johannes
Reymannje eine be�ondereSchrift „de vita et sanctitate Do-
rothee“ beilegten, ge�chlo��en,obgleih �ih immer no< mehr
Beugen zur Vernehmung meldeten. Ab�chriftenwurden nah
Rom ge�andt,wo jedoch die Sache liegen blieb. Er�t1486, als

die Akten in Rom verloren waren, forderte Pap�t Jnno-
cenz VIII. eine Ab�chriftein. Jett wurde in Rom auch der

lebte Bericht, der bei Kanoni�ations8verhandlungenüblich ift,
beigefügt192),Dann aber kamen die Schrift�tückein Rom fort,
fo daß�<hließli<hDorotheas Heilig�prehungnicht erfolgt i�t.

Von den Akten des Kanoni�ationsproze��esbefinden �ich
beglaubigte Ab�chriftenin der Königsberger Bibliothek. Sie

enthalten auf 360 �ehreng be�chriebenenSeiten Dar�tellungen
von Wundern und Heilungen, die unter Anrufung von Doro-

thea erfolgten. Be�onderswichtig �inddie Aus�agender ver-

�chiedenenBeichtiger Dorotheas, der Domherren von Marien-
werder, der Bi�chöfe,der Hochmei�teru. a.

Größere Bedeutung als die�eUrkunden gewannen die

Schriften des Domherrn Johannes Marienwerder, Dorotheas

199) Vita Latina VII, 30; Sipler a. a .O., p. 84, Anm. 4.

191) Seript. rer. Prus. II, p. 180 ff.
192) Lilienthal a. a. O., p. 146 b.
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Beichtvaters198), Außer in der oft erwähnten deut�chenLe-

bensbe�hreibungder Dorothea handelte er in drei lateini�chen
Schriften, die als ein zu�ammenhängendesGanzes zu betrach-
ten �ind194),von den Vi�ionenund Wundern der Klausnerin.
Alle �päterenDar�tellungengehen auf Marienwerders Schrif-
ten, be�onders�eine„Des leben der zeligen frawen Doro-
thee“ zurü>. Neben den unbedeutenden, phanta�ti�henEr-

zahlungen Simon Grunaus1%) gaben einige Theologen der

Gegenreformation ausführlichereSchilderungen vom Leben der

heiligen Dorothea1%), die ihre Heiligkeit bewei�enund ihren
Kult wieder neu aufleben la��enwollten. Von größerer Be-

deutung find er�tdie Schriften von Lilienthal und Hipler197).
Das Domkapitel von Marienwerder bemühte�ihauf an-

dere Wei�e,Dorothea niht in Verge��enheitgeraten zu la��en.
Schon 1396 wurden mit Hilfe einiger frommer Stifter zwei Vi-
karien bei der Kathedrale fundiert, deren Inhaber täglih an

dem Altare der Krypta neben dem Grabe der Dorothea eine

feierlihe Frühme��ehalten �ollten,zunäch�tzu Ehren aller Hei-
ligen, na< Beendigung des Canonifationsproze��eszu Ehren
der heiligen Klausnerin19), Jn Danzig bildete �ihno< am

Ende des 14. Jahrhunderts eine Dorotheenbrüder�chaft,die

�chon1401 erwähnt wird. Sie trat als dritte Prie�terbrüder-
�chaftneben die große Prie�terbrüder�chaftzu St. Marien und

die St. Katharinenbrüder�chaftder Prie�terund be�aßeinen

eigenen Altar in der Marienkirche, fah �ihau< bald im Be�iß
von Geldmitteln und konnte �ih�hon1406 eine eigene Kapelle
erwerben. Doch�cheintdie Brüder�chaftbald verfallen und ein-

gegangen zu �ein,da �ienah 1412 niht mehr erwähnt wird199),
Immer mehr häuften �ihdie Erzählungen von den Wun-

dern, die an Dorotheas Grabe ge�chahen.Jn den Akten des Ka-

noni�ationsproze��es,die 1405, al�oelf Jahre na<h Dorotheas
Tode, abge�chlo��enwurden, werden �hon342 Wundertaten be-

193) Über �eine Schriften handelt ausführlih Hipler a. a. O.,
þ. 91—104.

194) Seript. rer. Prus. II, p. 185 (Toeppen).
195) Grunau Tract. IX, cap. 2; vgl. Script. rer. Prus. II, p. 191.

196) Seript. rer. Prus. II, p. 191 f�: Icones et miracula sanc-

torum Poloniae auctore Martino Baronio Polano. Die polni�chen
Schriften des YJe�uitenpatersFriedri<h Szembe>; Die deut�he Über-
�eßung�einerVita von Thaddaeus Kober; Andreas Adrian von Linda
gab die Bearbeitung von Dorotheas Leben von Nikolaus Kraus heraus;
\.: Seript. rer. Prus. II, p. 191—195.

197) S. oben.

198) Hipler a. a. O., p. 88, Anm. 2.

199) Sim�on a. a. O. I, p. 119 f.

7
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richtet200), darunter viele Heilungen201), fogar Auferwe>ungen
von Toten202), Jhr Grab bildete bald das Ziel zahlreicher
Wallfahrer, be�ondersan ihrem Todestage203), Sogar Heiden
pilgerten dorthin, �odie Gemahlin des Für�tenWithold von

Litauen und ihr Bruder Sigismund204), Zwar trat �päter
die�erKult zurü>, als die Heilig�prehung“niht erfolgte; doh
wurzelte der Glaube an Dorotheas Wunderkraft noch tief im

Volke, �odaß noch im 18. Jahrhundert gelegentli<hBauern aus

katholi�henGegenden die Kathedrale in Marienwerder auf�uch-
ten und an ihrem Grabe beten wollten205). Doch war ihr
Grab im 16. Jahrhundert �honniht mehr zu finden, obgleih
noch 1544 ein ei�ernesGitter, das das Grab um�chloß,erwähnt
wird206); es war augen�cheinlihin der Reformationszeit zer-
�törtworden.
Ver�chiedentli<hwurden Reliquien der Dorothea, niht nur

in den er�tenJahrzehnten nah ihrem Tode, �ondernauch in

�päterenJahrhunderten gezeigt und verehrt207), Jn ver�chie-
denen Kirchen wurden Bilder von ihr aufge�tellt.Das bekann-

te�te,das �ihin der Culmer Kirche befindet208), zeigt Doro-

thea, wie �iein der re<ten Hand das Buch ihrer Offenbarun-
gen, in einen Beutel gebunden,in der linken einen Ro�enkranz

hält. Fünf Pfeile deuten die Wunden an, mit denen Chri�tus

�ieverlegte. Auch in der Kirche in Frauenburg gab es früher
ein Bild Dorotheas, das Adrian von Lida 1699 geweiht
hatte209), Außerdem befinden �i<no< Bilder von Dorothea
in der Thorner Johanniskirche (dort �tehtDorothea neben der

heiligen Ro�alieund der heiligen Jutta), in den Kirchen zu

Culm�ee,in Bie�terwald,in Montau210), in Marienwerder211),
Die�eBilder ent�tandenin der Zeit der Gegenreforma-

tion, der au<h die Anwei�ungen,wie Dorothea zu verehren

200) Lilienthal a. a. ©Q.,p.

201)Lilienthal a. a. O., p. 08101:103—106.
202) Lilienthal a. a. O. p. 101—103.
203)Lilienthal a. a. O., p. 124 (b.).
204) Lilienthal a. a. O., p. 125 (e—e.).
205) Lilienthal a. a. Dup. 126 f.

a.206) Lilienthal a. , þ. 89—90.

207) Fahn a. a. ©O.,p.
°

“og94; Diehl a. a. O., p. 15.

"D Lilienthal a. a. ©., Pp.3. Neu abgedrud>t i�tdie�esBild in:

Rühle, Dorothea von Montau, die Heilige des Preußenlandes. Heimat-
blätter des Deut�chenHeimatbundesDanzig, Jahrg. 1924, Heft 3;
Danzig 1924,

209) Lilienthal a. a. ©., p. 149; 156.

210) Hipler a. a. O., p. 88, Anm. 3; Seript. rex. Prus. II, p.298,
Anm. 1.

211) Die Dorotheenktapelle im Dom zu Marienwerder: Die O�t-
bahn, Marienwerder, 6. April 1865 (Nr. 41, XIII. Jahrgang).
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ivare, angehören. Ver�chiedeneGebete, in denen ihre Für-
bitte angerufen wird, Gedihte und Hymnen wurden damals
ge�ungen212),Heute �cheintDorotheas Verehrung, da �ieja
nicht zu den Heiligen der Kirche gehört, nur noh im Stillen im
Volke fortzuleben und keine bedeutende Rolle mehr zu �pielen.
Von großer Bedeutung dürfte dabei wohl �ein,daß die Stadt,
in der �ieihr Leben be�chloß,die Kirche, in der �ieals Klaus-
nerin �tarb,heute niht mehr an ihre Wunder glauben, �ondern
einer anderen Konfe��ionangehören.
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